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Im Rahmen der Aufgabenstellung des VIII. Parteitages der SED 
für die gesellschaftswissenschaftliche Forschung in der DDR 
gewinnen die "... ForschMngen zu den marxistisch-leninisti­
schen GrMndpositionen der Persönlichkeitstheorie, zu den Be­
dingungen für die Entwicklung des Wissens und Könnens, des 
sozialistischen Bewußtseins und Verhaltens der Persönlichkeit" 
an Bedeutung*^. Dabei ist zu gewährleisten, "daß ans dem For­
schungsprozeß ständig Informationen über reale Entwicklungs­
prozesse, wissenschaftliche Aussagen über künftige Entwick­
lungen, über Lösungswege für herangereifte Probleme erfol- 
gen"^. Im besonderen sollen die Wechselbeziehungen zwischen 
der Persönlichkeitsentwicklung und der sozialistischen Pro­
duktionsweise bzw. der Gesamtheit der konkreten Lebensbedin- 
gungen untersucht werden.
"Die Forschungen sind so anzulegen, daß Schlußfolgerungen für 
die Bildung und Erziehung der Jugend und aller Werktätigen ab­
geleitet werden können"^.
Die Wissenschaft hat einen aktiven Beitrag zur Verwirklichung 
der Bildungspolitik der Partei zu leisten,
Im Lichte dieser Aspekte sind auch die Untersuchungen zu sehen, 
die das ZENTRALINSTITUT FÜR JUGENDFORSCHUNG seit ip<38 bei einer 
für die Stadt Leipzig repräsentativen Schülerpopulation durch­
führt. Vom 6. Schuljahr an würden bei 800 - 1000 Schülern aus 
31 Schulklassen Jährlich einmal der Entwicklungsstand vieler 
wesentlichen Verhaltensmerkmale d„er Persönlichkeit mit wissen­
schaftlichen Analysemethoden untersucht und eine Reihe Verhal­
tensdeterminanten erfaßt.
Die Untersuchungen werden ip73 bei der gleichen Population, die 
sich dann aus Absolventen der 10, Klassen POS und tOS und Lehr­
lingen des 3, Ausbildungsjahres zusammensetzt, abgeschlossen. 
Mit dieser Intervallmethode können bedeutende Entwicklungsfor- 
men und -bedingungen-der-Jugend-im Alter-von-ia bis 16 Jahren
1 } Zentraler Forschungsplan der marxistisch-leninistischen 
Gesellschaftswissenschaften der DDR bis ip75; Einheit 
Nr. 3/1P73, S. 177 
3) a.a.O., S, 173 
3 ) a.a.O., S, 177
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wissenschaftlich exakt erforscht werden, Außerdem werden ef­
fektive Methoden der Verhaltensstenernng erprobt,
Die Intervallstndie ermöglicht auf Grund ihrer komplexen An- 
läge und der wiederholten Analysen besser als einmalige Un­
tersuchungen, Gesetzmäßigkeiten und Zusammenhänge von Erzie­
hung und Entwicklung zn bestimmen. Pädagogische Maßnihmesy- 
steme können auf ihren Bildnngs- und Erziehnngseffekt hin ge­
nauer geprüft werden. Sie leistet somit einen wesentlichen 
Beitrag zur Grundlagenforschung im Bereich der Entwickb^gs-, 
Sozial- und pädagogischen Psychologie und ermöglicht die Ab­
leitung von neuen Erkenntnissen für die Erziehnngspraxis der 
Schule.
Vorliegender Bericht enthält zum Zwecke der LeitMngsinforma- 
tion einige ansgewählte Ergebnisse ans Untersuchungen der 6. 
bis p. Klassen, Er stützt sich auf die UntersMchnng solcher 
Schüler, die zugleich an allen Untersuchungen von aufeinan­
derfolgenden Etappen teilgenommen haben.
Ab Klasse p ipt eine differenzierte Betrachtung des Entwick- 
lnngsverlanfs möglich
- von Schülern, die in der POS verbleiben
- von Schülern, die in Vorbereitnngsklassen der EOS überge­
gangen sind
- von Lehrlingen (Berufsschülern), die nach der 8, Klasse un­
mittelbar ein BerMfsaMsbildnngsverhältnis eingegangen sind 
fBS)
Folgende UntersMchnngsbereiche werden dargestellt:
I, Ideologische Einstellungen
II, Wirksamkeit der FDJ in der Schule
III, Rezeption von Massenmedien
IV, Bedingungen im Elternhaus
Anhang: Zur Entwicklung von mathematischen Leistungen vom
5, bis zum 8, Schuljahr
Der Bericht dient nur der Leitungsinformation. Es ist nicht 
gestattet, die Ergebnisse im ganzen oder in Teilen zu veröf­
fentlichen, gleich in welcher Form.
Leipzig, August IP72
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I, Ideologische Einstellungen
Der V!!!. Parteitag der SED hat die ständig wachsende Rolle der 
sozialistischen Ideologie bei der Gestaltung der entwickelten 
sozialistischen Gesellschaft hervorgehoben,
Die Erfordernisse bei der CestaltMng der sozialistischen Gesell­
schaft in der DDR, bei der Stärkung des Sozialismen im Weltmaß­
stab steilen hohe Ansprüche an das Denken und Handeln aller Werk­
tätigen, an ihre Fähigkeit, die Gesetzmäßigkeiten des rczialisfi- 
schen AMfbaMs immer umfassender derchzMsetzen, den Notwendigkei­
ten des revolutionären Weltprozesses immer besser zw entsprechen.
Marxistisch-leninistische Einstellungen bilden den Kern der sozi­
alistischen Persönlichkeit, Sie sind die inneren Voraussetzungen 
für sozialistische Verhaltensweisen in der Arbeit, beim Lernen 
und im gesamten Lebensprozeß der Menschen unserer Gesellschaft, 
Daher ist die ständige VerbreitMng und Festigung dar Ideen des 
SozialismMs und die ZMrückdrängnng bürgerlichen GedankengMtes 
eine erzieherische Antfgabe ersten Ranges,
Das JMgendalter stellt im Prozeß der ideologischen Bewußtsein - 
entwicklung des Menschen eine entscheidende Etappe: dr\ Wie in 
keinem anderen Entwicklungsabschnitt sind so zahlet h Entschei­
dungen von solcher Tragweite zu fällen und ZM rea^is e e n  wie in 
den jMgendJahren, Vor allem sind es die hier erworbenen und rer*- 
festigten ideologischen Positionen, die das künftige Profil der 
erwachsenen Persönlichkeit prägen. Ideologische FehlentwicklMn- 
gen im JMgendalter sind später nur schwer korrigierbar.
Die SchMle als gesellschaftliches HaMptinstrMment de-- jMgender- 
ziehxng trägt dabei im Verein mit dem sozialistischen Mgendvar- 
band eine große VerantwortMng. Die weitere inhaltliche Ausge­
staltung Mnd VervoIlkommnMng Mnserer sozialistischen Schnle ver­
langt daher eine höhere Qnalität der weltanschaMlichen Bildüng 
Mnd ErziehMng der Schüler Mnd Lehrlinge,
Die von der IntervallstMdie erfaßten Fakten Mnd ZMsammenhänge 
der ideologischen EinstellMngsentwicklMng s o H e n  wesentliche 
Hinweise an Lehrer Mnd Leiter vermitteln, Mm zMr ErhöhMng der 
Wirksamkeit der ideologischen Arbeit in der SchMte beizMtragen.
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Schon im EntwicklMngsverlaMf von der 6, bis zur p. Klasse, weisen 
die Mntersuchnngseriyebnisse auf eine kontinMierlich6 Stabilisie­
rung bestimmter ideologischer Einstellungen hin* Durch die Ein­
führung der Schüler in politische, ökonomische, historische Mnd 
philosophische Granderkenntnisse des Marxisrnns-Leninismas kommt 
es ZM einer bedeMtenden Erhöhnng des klassenmäßigen Urteilsver­
mögens,
Gleichzeitig werden Rückstände deMtlich, die sich im Zusammen­
hang mit der gefühlsmäßigen BewertMng ideologischer Sachverhalte 
Mnd einer immer noch vorhandenen politischen Unsicherheit erge­
ben, Erkenntnisse Mnd BewertMngen weisen in bestimmten Bereichen 
keine parallelen Fortschritte aMf. Nicht selten kommt es ZM Re­
gressionen im persönlichen Engagement an ideologische Ziele. 
Diese Tendenzen sollen an einigen UntersMchMngsergebnissen bei­
spielhaft dargestellt werden,
Politisch-weltanschaMliche EinstellMngen
i. EinstellMng zMm Sieg des SozialismMS
Die ÜberzeMgMng, daß sich der SozialismMS in der ganzen Welt 
dMrchsetzen wird, hat sich besonders vom 6 . ZMm 7. SchMljahr 
vermehrt Mnd blieb dann bis ZMr p, Klasse nahezM konstant,
- Waren es in der 6. Klasse nMr 23 % vorbehaltlos ÜberzeMgte, so 
erhöhte sich der Anteil in der 7. Klasse aMf 34 %; in der 8.
Klasse blieb es bei diesem Stand,
- Ein weiterer positiver Entwicklungstrend ist bei Schülern der 
POS Mnd EOS beim Übergang von der 8, ZMr 0. Klasse bemerkbar:
* Schüler, die in der POS verblieben, hatten in der 8. Klasse 
zu 81 % eine positive, wenn auch teilweise eingeschränkte, Ein­
stellMng zum Sieg des SozialismMS. In der p, Klasse betrMg der 
Anteil 86 %,
* Bei Schülern, die ZMr EOS übergingen, stieg der Anteil der 
vorbehaltlos ÜberzeMgten von 51 % aMf 63 %.
- Regressive Tendenzen sind bei solchen Schülern gMfgetreten, die 
nach der 8. Klasse die allgemeinb*SchMle verlassen Mnd eine Be- 
rufsaMsbildMng aMfgenommen haben, Gab es bei ihnen in der 8,
Klasse noch 30 % ÜberzeMgte, so sank dieser Anteil aMf 17 % ab,
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als sie sich drei Monate in. der Lehraasbildang befanden.
31 % äußerten hier negative Meinungen.
Die EntwickiMngsveriäafe sind bei Jungen Mnd Mädchen anterschied- 
lich. Vom Sieg des Sozialismas vorbehaltlos überzeugt waren:
Tabelle i
jMngen Mädchen 
ö, Klasse 27 20
7* Klasse 34 34
8, Kiasse 38 30
JMngen zeigen eine sehr progressive Ernste?langsentwickiang, wäh­
rend es bei Mädchen im Verlaufe der 7. Klasse wieder za Regressio­
nen kommt^
Die insgesamt positiv zu bewertende Einstellangsentwicklang, in 
der sich vor allem der Einflaß des wissenschaftlichen Erkenntnis- 
gewinns im Geschichts- Mnd Staatsbärgerkande-Unterricht bemerkbar 
macht, verlief nicht in allen Schalen and Klassen gleichermaßen. 
Die relativ hohen Unterschiede, die sich im ähnlichen Verhältnis 
aach in der Entwicklung anderer politischer Einstellungen äaßern, 
weisen aMf sehr differenzierte Bedingangen der ideologischen Er­
ziehungsarbeit in den einzelnen Schalen, Klassen and Wohngebieten 
hin,
Die Standpunkte haben sich verfestigt. Der Anteil der Schäler, 
die ihre Meinang beibehielten, hat sich besonders im Verlaafe der
7. Klasse erhöht.
Meinungs-
Konstanz Positrvierang Negativ,
43 36 20
54 22 24
54 23 23
Die Übersicht zeigt aber aach, daß die knappe Hälfte der Schä­
ler nach Absolvierang der 8, Klasse noch einem bedeutenden Mei- 
nangswandel anterliegt and demzafolge stark beeinflußbar ist.
Am stabilsten sind die Einstellangen jener Schäler, bei denen 
die sozialistische Überzeagang bereits in der 6. Klasse aasge­
prägt war. Dort beträgt die Melnangskonstanz 57 % (6 za 7),
Tabelle 2
Entwicklang von 6. zar 7, Kl,
7. zar 8. Kl,
8. zar p. Kl.
01 % (7 2M #). Überzeugte EOS-sdh%Ier blieben im Intervall 8,
ZM p. Klasse ZM po % bei ihrem Standpunkt.
In der p. Klasse hat sich nicht nnr die Gewißheit vom Sieg des 
SozialismMS gefestigt, sondern anch das Bedürfnis heransgebii- 
dst, daß die gesellschaftliche Entwickinng gesetzmäßig verlänft. 
7p %  der POS-Schüler sind dafür, daß der Kapitalismus in der 
ganzen Welt beseitigt wird Mnd die Arbeiterklasse die Macht er­
greift, i8 % äMßern sich indifferent, 4 % sind dagegen.
2, Anerkennung gesellschaftlicher Gesetzmäßigkeiten
Von der 6. Klasse an wnrde die Einstellnng der Schüler ZM eini­
gen marxistisch-leninistischen Grnnderkenntnissen MntersMcht. 
BazM zählen?
- Notwendigkeit Mnd Möglichkeit der ÜberwindMng der AMsbeMtMng 
des Menschen dnrch den Menschen.
- Notwendigkeit des Klassenkampfes der Arbeiterklasse ZMr Be- 
seitignng der kapitalistischen AMsbeMtMng.
Oie ZMsammenfassMng der Urteile läßt einen bedeMtenden ideolo­
gischen BewMßtseinsfortschritt in der EntwicklMng von der 6.
ZMr p. Klasse erkennen, - ohne Zweifel ein Ergebnis wissen­
schaftlichen Erkenntnisgewinns im Unterricht.
Der Anteil der Schüler mit vorbehaltloser ÜberzengMng in die­
sen Fragen stieg kontinMierlich an.
6. Kl.? 3p % 7. Kl.: 45 % 8. Kl.: 50 % p. Kl.: 55 %
Der Anteil der Unentschiedenen sank von 22 % anf 12 %, negati­
ve AnffassMngen änderten sich in der Gesamtheit nnr wenig 
(6. Kl,: p % p. Kl. POS 7 %).
. Anch hier zeigen sich beträchtliche Unterschiede in der Ein- 
stellnngsentwicklnng zwischen Schülern, die ZMr EOS übergingen 
Mnd Abgängern der Klasse 8, die eine BernfsaMsbildMng anfnahmen. 
Vorbehaltlos überzeMgt waren:
Tabelle 3
8. Klasse p. Klasse 
Schüler der EOS 70 % 76 %
Lehrlinge 35 % 23 %
ö
Bei den Lehrlingen waren im p. Schuljahr 26 % unentschieden Mnd 
20 % negativ eingestellt.
Eine bedeMtende Fixiernng der StandpMnkte trat vor allem im Ver- 
lanfe der 7, Klasse ein, wo sich vorher gewonnene ÜberzeMgMngen 
stabilisierten,
Tabelle 4
Entwichlnng von Meinnngs-Konstanz -Positiviernng -Negativ.
6. ZM 7. Klasse 42 33 25
7 .  ZM 8. Klasse 4P 27 24
8. ZM p. Klasse 50 27 23
Im Gegensatz ZM mehr emotional tendierenden FragesteÜMngen Mn- 
terscheiden sich hier JMngen Mnd Mädchen nur gering in ihrer 
Einstellnngsintensität.
Der Einstellnngsfortschritt stellt sich in den beiden ideologi­
schen Bereichen folgendermaßen dar:
Tabelle 5
ÜberzeMgte in % Überwindnng der Klassenkampf
AMsbeMtMng der Arbeiterklasse
<3, Klasse 67 75
7, Klasse 71 76
8. Klasse 77 80
p. Klasse (POS) 7P 82
p. Klasse (EOS) P5 pi
p. Klasse (BS) $7 67
Der hohe ÜberzeMgMngsgewinn in der 7. Klasse ist in beiden Be­
reichen ZM erkennen, wobei die Gewißheit der Hberwindnng der 
kapitalistischen AMsbeMtMng weniger aMsgeprägt ist als die Ein­
sicht in die Notwendigkeit des Kampfes der Arbeiterklasse fHr 
den gesellschaftlichen Fortschritt. Offensichtlich spielen hier 
aktMelle ErfahrMngen der internationalen Entwicklung eine Rolle, 
Bei Lehrlingen ist es Mmgekehrt. Bei ihnen ist ZM vermuten, daß 
ihnen die nene Position mehr Bewnßtheit der KlassenzMgehörig- 
keit vermittelt.
!n den p. Klassen (POS) erkennen öy % dhne größere Vorbehalte 
an,
- daß sich grMndsätzlich alles in NatMr Mnd Gesellschaft wissen­
schaftlich erklären läßt, anch wenn es hente noch manches Un­
bekannte gibt, (EOS: p.i %, BS: 43 %)
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- daß iw Natur Mnd Gesellschaft keine %berMat%rliehen Kräfte 
wirken Mnd alles nach festen Gesetzmäßigkeiten verläuft. 
(EOS: po %, BS: 51 %J
13 % POS-Schüler erkennen diese dialektisch-materialisti­
sche Grundthese nicht an.
Die Schüler sind sich bei der Urteilsabgabe relativ sicher 
(Überzeugte: po % sicher, NichtüberzeMgte: 75 % sicher).
Von den Überzeugten halten es nur 24 % für möglich, aber 
66 % für nicht möglich, daß sich ihr heutiger Standpunkt in 
den nächsten drei Jahren ändert. NichtüberzeMgteschätzen ih­
ren gegenwärtigen Standpunkt als labiler ein; sie geben zu 
42 % an, daß sich die Meinung ändern könnte. Dennoch muß damit 
gerechnet werden, daß sich bei ca. 7 % der Schüler negative 
Auffassungen heransgebildet haben, die nur schwer korrigierbar 
sind.
Wenn anch das Wirken objektiver Gesetzmäßigkeiten in Natur Mnd 
Gesellschaft Mnd die Erkennbarkeit der Welt von zwei Dritteln 
der Schülerschaft in p, Klassen akzeptiert wird, so muß doch 
bedenklich stimmen, daß aMf ähnlich gestellte Fragen 37 % in 
agnostizistischer Weise reagieren (EOS: 23 %, BS: 38 %), bzw. 
ZM 22 % die Existenz einer höheren M^cht anerkennen, die die 
objektiven Gesetze geschaffen hat (EOS: ip %, BS: 38 %),
Lediglich die Hälfte der Schüler ist überzeMgt, daß MMr dMrch 
eine proletarische RevolMtion die kapitalistische AMsbeMter- 
ordnMMg beseitigt werden kann, 16 % anerkennen das nicht, 34 % 
sind Mnentschieden.
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3. Die Einstellung zur DDR
Die Verbundenheit mit dar DPR Mnd das Gefühl des Stolzes, Bürger ' 
der DDR zn sein, sind wichtige Indikatoren für die ideologische 
Position der Heranwachsenden. Sie sind starker durch gefühlsmäßi­
ge Beziehungen gekennzeichnet als die weiter oben beschriebene 
Anerkennnng gesellschaftlicher Gesetzmäßigkeiten.
Bei diesen gefühlsbetonten Haltnngen ergaben sich von der 6. ZMr 
p. Klasse im Gegensatz zn den mehr rational begründeten Einstel­
lungen rückläufige Tendenzen in Bezng auf die Ziele der soziali­
stischen Erziehung.
- Stolz, ein innger Bürger nnseres sozialistischen Staates zn sein. 
Der Anteil der vorbehaltlosen Positionen ging kontinuierlich zu­
rück: d. Kl.: 41 % 7. Kl.: 38 % 8. Kl.: 36 % p. Kl.: 36 %(POS)
Schüler der EOS bilden eine Ausnahme. Bei ihnen stieg der Anteil 
der Überzeugten von 45 % in der 8. Klasse auf 51 % in der p. Kl. 
Lehrlinge waren zn 25 % vorbehaltlos stolz auf ihre sozialisti­
sche Staatsbürgerschaft.
Zn bemerken ist, daß sich negative Haltnngen nicht weiter ans- 
bildeten.
Die leichten Regressionen sind anf den Einstellnngswandel bei den 
Inngen zMrückznführen. 6. Kl.: 45 % 7. Kl.: 37 % 8. Kl.: 32 %
vorbehaltlose Positionen.
Bei den Mädchen blieb der Anteil in jeder Stnfe bei 3p %. Sie er­
weisen sich als emotional engagierter Mnd stabiler.
Pädagogisch beachtenswert ist das Verhältnis von rationaler Mnd 
emotionaler Aneignung der sozialistischen Ideologie. Offensicht­
lich besteht ein emotionales Defizit bei der ideologischen Ein- 
steÜMngsbildMng. Die beabsichtigte Bindnng der fMgend an Ideen 
Mnd Werte des SozialismMS verlangt aMch eine größere Ansgewogen- 
heit bei ihrer Vermittlnng im Unterricht. Vor allem benötigen 
JMngen einen höheren Anteil an emotionalen Informationen, als er 
ihnen bislang gewährt wnrde.
- Alles verbindet mich mit der sozialistischen DDR, aber nichts 
mit dem imperialistischen Staat in WestdeMtschland
Diese Anssage konnte mittels einer siebenstMfigen.Formalskala
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bewertet werden. Mit vorbehaltloser Zustimmung? (Pos. i) antwor­
teten:
6, Kl.: 42 % 7. Kl.? 37 % 8. Kl.: 28 % p. Kl.: 24 % (POS)
Die Regression ist deutlich ausgeprägt, zumindest gilt das 
für Schüler, die weiterhin die POS besuchen. Bei Schülern der 
EOS gab es von der 8. ZMr p. Klasse einen Anstieg von 38 % auf 
48 %, bei Lehrlingen blieb der Anteil konstant bei 26 %.
Bei Jungen gingen die positiven Standpunkte am stärksten zu­
rück: P, Kl.: 45 % 7< Kl,: 34 % 8. Kl.: 26 %
Mädchen äußern sich etwas positiver.
Die Urteile unterlagen im Entwicklnngsverlanf einem relativ 
stärken Wandel. Die Stabilität der Einstellung stieg nicht an.
Tabelle <3
Entwicklung von Meinungs-Konstanz -Positivierung -Negativ.
6. ZM 7. Klasse 38 % 28 % 34 %
7. ZM 8. Klasse 35 % 25 % 40 %
8. ZM p. Klasse 35 % 3* % 34 %
Die EntwicklMngsverlänfe lassen erkennen, daß die Unsicherhei­
ten bei der Festlegung anf einen Standpunkt relativ groß sind. 
Die klassenmäßig begründete Abgrenznng von der imperialistschen 
BRD hat sich bei den Schülern einstellnngsmäßig noch nicht 
fixiert. Sie bildet nach wie vor einen SchwerpMnkt in der ideo­
logischen Arbeit bei Mnserer jMgend.
In den p. Klassen POS halten nMr 64 % der Schüler die gesell­
schaftlichen Machtverhältnisse, wie sie in der BMndesrepMblik 
sind, für nicht gerecht. 30 % sind Mnsicher Mnd 6 % halten sie 
für gerecht. Über ein Drittel wertet also diesen Sachverhalt 
noch nicht klassenmäßig, läßt sich demnach von Maßstäben lei­
ten, die nicht im Bereich der sozialistischen Normen liegen. 
Folgende Sachlage macht das ebenso deMtlich: NMr Pp % der POS- 
Schüler (BS: 58 %) sind der AMffassnng, daß in der DDR die 
Staatsmacht so aMsgeübt wird, wie sie es für richtig halten. 
Andererseits ist ein bedentender Fortschritt in der Identifi­
kation mit der DDR erkennbar:
- S5 % der POS-Schüler sagen/ sie seien froh darüber, in einem 
Lande zu leben, in dem die Arbeiterklasse die Macht
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ausübt. (EOS: 100 %, BS: 70 %)
- 74 % (POS) sind! bereit, wenn es darauf aMbommt, alles für den
Schutz der sozialistischen Ordnung in unserem Lande zu 
tun, was nötig ist. (EOS; 93 %, BS: 67 %)
Der Rest ist Mnsicher, negative Aussagen sind von sehr
geringer Häufigkeit.
- 74 % (POS) hassen alle diejenigen, die unserem sozialistischen
Staat Schaden zufugen wollen, sie fühlen sich mit dem so­
zialistischen Vaterland eng verbunden.
4. Einstellung zur Sowjetunion
Die Mehrheit der untersuchten jugendlichen betrachtet Ohne Vorbe­
halte die Sowjetunion als unseren besten Freund und Helfer. Der 
Anteil war in der 6. Klasse mit 78 % am höchsten. Er sank in
Klasse 7 aMf 72 % Mnd in Klasse 8 aMf 62 %.
Die Regression ist bedenklich, zMmal der Anteil der Schüler mit 
negativen Positionen im gleichen ZeitraMm von 6 % auf 12 % an- 
stieg.
Beachtenswert ist der relativ hohe Grad an EinstellMngskonstanz: 
70 % blieben im Mittel eines Mntersuchungsintervälls bei ihren 
Standpnnkten.
Die EntwicklMngstendenzen veranlassen ZM ernsthaften Überlegun­
gen darüber, wie die Verbundenheit mit der Sowjetunion übevzeü- 
gungskrdftiger begründet und an emotional tiefgreifenden Erleb­
nissen gefestigt werden kann.
5. Interesse an politischen Ereignissen
Das politische Interesse, das im Verlaufe der 6. Klasse stag­
niert, hat sich, beginnend mit dem 7. Schuljahr fortlaufend bis 
zur p, Klasse signifikant erhöht.
Die Angaben über großes und mittleres Interesse stiegen von der
7. zur 8, Klasse von 70 % auf 78 %, zur p. Klasse (POS) auf 83 %. 
Es wird von fast allen Schülern der EOS bekundet.
Auch die Schüler, die nach der 8. Klasse zur Berufsausbildung 
übergingen, steigerten ihre Angaben über großes und mittleres 
Interesse von 64 % auf 74 %.
Anffallend ist die Tatsache, daß Jungen wie Mädchen eine gleich-
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hohe Interessenintensität angaben, daß anderslautende Erwartun­
gen über eine höhere politische Interessiertheit der JMngen 
nicht zutreffen.
Die Tendenz der hontinMierlichen Stabilisierung des politischen 
Interesses ist deMtlich nachweisbar:
Tabelle 7
EntwicblMng von Meinungs-Konstanz -Positivierung -Negativ, 
d. ZM 7. Klasse 52 % 25 % 23 %
7 .  ZM 8. Klasse 55 % 27 % 18 %
8. ZM p. Klasse 58 % 25 % 17 %
Wenn anch der positive Entwichlnngsverlanf positiv bewertet wer­
den bann, so muß, aMf die erreichten AbsolMtwerte bezogen, bri­
tisch vermerkt werden, daß am Anfang der p. Klasse nMr von 22 % 
der Schüler (POS) großes Interesse angegeben wMrde.
(EOS: 43 %, BS: 17 %).
Unter diesen Bedingnngen wird die ideologische AMfgabensteÜMng 
der Schule Mnd BerMfsaMsbildnng nicht voll erfüllt werden können. 
Das politische Interesse bann dMrch entsprechende Aktivierungs- 
methoden, dMrch FörderMng der Selbsttätigbeit bei der LösMng in­
teressanter politisch relevanter AMfgabenstellMngen Msw. bedeu- 
t@nt^,gesteigert werden. (Siehe entspr. Expertisen am ZIJI)
d. Weltanschauliche Einstellungen
d.i Interesse an weltanschaulichen Fragen
"Unter weltanschaulichen Fragen sollten die Schüler solche Pro­
bleme verstehen, ob es einen Gott, gibt oder alles durch Natur­
gesetze und durch die Menschen selbst bestimmt wird, 
fn der d. Klasse waren es noch zwei Drittel aller Schüler, die 
eine stärke oder mittlere Interessenintensität bekundeten. Von 
Beginn der 7. Klasse an nahm das Interesse ab. Es schwankte 
dann bis zur p. Klasse zwischen do und d2 %.
Bei Schülern der POS blieb dieses Niveau beim Übergang von der
8. zur p, Klasse bestehen, lediglich beim starken Interesse gab 
es einen Rückgang auf 22 %.
EOS-Schüler hatten in der 8. Klasse noch 4d % starkes Interesse, 
ein Jahr später nur noch 2p %, sie liegen somit nur wenig über 
den Schülern aus POS.
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Auch bei Berufsschülern ist eine bedeMtsame Regression eingetre­
ten. NMr ein Drittel hat starkes oder mittleres Interesse an 
weitanschaMiichen Fragen (11 % starkes).
Die Geschlechter Mnterscheiden sich nMr wenig. AMffällig ist 
hier, daß aMch Schüler mit negativen Positionen ZM 60 % bei ih­
ren MeinMngen blieben, daß sich also aMch solche HaltMngen 
schon relativ verfestigt haben.
Im Hinblick daraMf, das weltanschauliche EntscheidMngen im Ju- 
gendalter ZM den wesentlichsten EntscheidMngen gehören sollen, 
ist ein Interesserückgang, wie er sich in den Ergebnissen abbil­
det, dem sozialistischen Erziehungsattliegen absolMt nicht förder­
lich. Es ist demzMfolge anzMstreben, dMrch einen weltanschaulich 
problembesetzten Unterricht solche EntwicklMngen in anderen Jahr­
gängen ZM verhindern Mnd die Interessenlage ZM erhöhen.
6.2 Atheistische Mnd religiöse EinstellMngen
Hier liegen in beiden Einstellungsrichtungen von der 6. Klasse 
an stark verfestigte StandpMnkte vor. Der Glaube an einen Gott 
wird von der 6. Klasse an von 13 % der Schüler als mehr oder we­
niger bedeMtsames Lebensziel gewertet. Unter ihnen sind mehr als 
70 %, die ihren religiösen StandpMnkt beibehalten.
Im VerlaMfe der 8, Klasse geht der Anteil bei Schülern der POS 
aMf 10 % zMrück (Einfluß der Jugendweihe zu vermuten). Schüler 
der EOS gaben zu 14 % religiöse Ziele an.
Einen sehr hohen Stabilitätsgrad haben bei den Lebenszielen 
nichtreligiöse Einstellungen, die mit 88 bis po % Häufigkeit 
ausgebildet sind. p5 % behalten ihre Meinungen konstant bei.
Der Anteil der überzeugten Atheisten stieg bei Schülern der 
POS von 3p % in der 8. Klasse auf 46 % in der p. Klasse an.
Bei Schülern der EOS betrug die Steigerung 51 zu 66 %. 
Berufsschüler zeigen einen geringeren Grad an Überzeugung (27 %), 
bei ihnen sind mehr als die Hälfte unentschieden.
In dieser Entwicklungstendenz drückt sich deutlich der Einfluß 
der wissenschaftlich-atheistischen Bildung und Erziehung im Un­
terricht aus. Dennoch erscheint es höchst unbefriedigend, wenn 
sich nur die knappe Hälfte aller 15jährigen ohne Vorbehalte zum
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wissenschaftlichen Atheismus bekennt, Mnd! mehr als ein Drittel 
angibt, in dieser Frage Mnentschieden ZM sein,
Trotz der dentliehen Ansätze znr EinsteÜMngskonstanz in welt­
anschaulichen Fragen ist der Einstellnngswandel bei einem 
großen Teil der Schuljugend in vollem Gange. Einige Beispiele 
ZMr VeranschaMlichnngi
Schüler der POS, die sich in der p. Klasse als überzengte 
Atheisten bezeichneten, waren in der 8. Klasse bereits ZM 56 % 
dieser Meinnng, 28 % hatten noch keinen festen StandpMnkt, 12 % 
andere AnffassMngen Mnd 4 % waren noch religiös.
Andererseits waren Schüler der POS, die in der p. Klasse kei­
nen festen weitanschanlichen StandpMnkt haben, in der 8. Klas­
se ZM 2p % überzeMgter Atheist (I), ZM 10 % religiös, ZM 11 % 
anderen AMffassMngen Mnd ZM 50 % hatten sie ein jahr ZMVor 
schon keinen festen StandpMnkt.
In der p. Klasse POS religiös eingestellte Schüler waren in der
8.^Klasse schon ZM 68 % religiös Mnd hatten ZM lp % einen Mn- 
entschiedenen weltanschaMlichen StandpMnkt.
Der weiteren AMsbildMng Mnd Festignng der konseqnent atheisti­
schen StandpMnkte sollte im Unterricht der oberen Klassen 
große BeachtMng geschenkt werden. Das gilt Mmso mehr, als in 
den p. Klassen der PCS der Anteil jener Schüler, die die Lehren 
von Marx, Engels Mnd Lenin als die einzig richtige WeltanschaM- 
Mng betrachten, nMr 66 % beträgt. 27 % Mrteilten mit größeren 
Vorbehalten Mnd 7 % lehnen ab.
Die hier negativ eingestellten Schüler sind aMch mehr von der 
VorstellMng befangen, daß es eine höhere Macht gibt, die die 
objektiven Gesetze geschaffen hat.
Schüler der EOS sind überzeugter (88 % ZMstimmMng), Lehrlinge 
in geringerem Maße (55 % ZMstimmMng). Bei den Lehrlingen ist 
der Anteil, der mit größeren Vorbehalten reagiert, sehr hoch 
(40 %).
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6.3 Talismanglaube
Muter der Schuljugend ist teilweise noch die Auffassung verbrei­
tet, daß ein Talisman die Kraft habe, den Menschen Glück and Er­
folg im Leben zu bringen,
Die entschiedenen Gegner solcher abergläubischer Vorstellungen 
bilde en in de; 6 , Klasse einen Anteil vor 43 %, in Klasse 7:
44 %, in Klasse 8: 4p %, in Klasse p (POS): 55 %. Ungefähr ein 
Vierte! zweifelt daran.
Die Tendenz ist demnach posi't.iv: die Abkehr von abergläubischen 
Auffassungen warnst kon muierlich mit zunehmendem wissenschaft­
liche Erkenntnisgewirr im Verlaufe dpr Altersentwicklung. 
Dennoch /erläuft dieser Prozeß zu langsam. Der Anteil jener, 
die von der Kraft eines Talismans überzeugt sind oder etwas 
daran glauben oder sich darüber nicht sicher sind, sank von 33 % 
in der 6 , Klasse auf 22 % in der p, Klasse (POSJ kontinuierlich 
ab. Bei Schülern de^ FOL liegt dieser Anteil bei 8 %, bei Be­
rufsschülern bei 31 %.
Die Einsteflungsenttvicklung verläuft in bedeutendem Maße ge- 
schlechtsspezifisch. in jeder Klassenstufe erweisen sich die 
jungen als konsequenter in der völligen Ablehnung des Talis­
manglaubens als Mädchen, Am größten sind die Differenzen in der
8. Klasse: jungen: 58 %, Mädchen 41 %.
Die Talismanauffassungen werden als inoffizielle Gruppennormen 
vermittelt und unterliegen offensichtlich noch nicht genügend 
der Kontrolle und Steuerung durch die Schule. Ihrem Charakter 
nach sind sie der Ausbildung von Standpunkten der sozialisti­
schen Weltanschauung hinderlich und sollten daher gezielt be­
kämpft werden.
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7. Lebensziele
Bereits im frühen JMgendalter setzen sich die Heranwachsenden 
Lebensziele, die als relativ stabile innere Werte der Persönlich­
keit eine weitestgehende Verhaltensorientierung geben.
Sie können als Einstellungen der Persönlichkeit mit bedeutender 
ideologischer Relevanz gelten; ihre Ausprägung in den einzelnen 
Altersgruppen gibt Auskunft über zu erwartende Verhaltensweisen 
der Jugendlichen.
In Tabelle 8 wird die Bewertung von p vorgegebenen Lebenszielen 
nach dem Grad ihrer Bedeutsamkeit für die Jugendlichen in den 
einzelnen Klassenstufen abgebildet. Eine Bewertung von 100 % 
würde bedeuten, daß das angegebene Ziel von allen Schülern mit 
der höchsten Wertstufe ( das ist mein hauptsächlichstes ziel") 
belegt worden ist. Je niedriger der Prozentsatz, desto geringer 
wurde das Ziel bewertet.
Tabelle 8 (Angaben in %) graduierte Wertigkeit
in Klassenstufe
Ziel 6 7 8 p(POS) pfEOS) p
1 . berufliche Erfolge 88 85 85 8p 8d 83
z. Liebe, Ehe, Familie, 
Kindererziehung
7P 81 80 80 78 73
8. ruhiges und sorgenfreies 
Leben
78 7<3 73 74 Ö2 80
4. persönlicher Einsatz für 
den Aufbau des Sozialis­
mus/Kommunismus
71 70 <37 <34 77 <33
5. Reisen unternehmen Pp <34 öö Ö4 5P 64
<5. sportliche Erfolge 64 5P 53 47 43 50
7. persönlicher Besitz (Auto, 
Grundstück, Häuschen usw.) Öl 5P do 5P 54 53
8. künstlerische Tätigkeit 38 38 35 3<3 45 30
P* Glauben an Gott 14 13 14 12 12 10
Fast ausnahmslos betrachten alle Schüler bereits von der 6. 
Klasse an den beruflichen Erfolg als bedeutsamsten Lebenswert. 
Nach einer Stagnation in den 7. und 8. Klassen kommt es in der 
p. Klasse wieder zur höheren Bewertung. Eine Ausnahme machen 
die Schüler der EOS: sie belegten berufliche Erfolge noch in der
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Klasse 8 zu 68 % mit der ersten Wertstufe, in der p. Klasse nur 
ZM 58 %. Die Bewährung im Beruf wird, nachdem die Gewißheit für 
einen längeren AMsbildMnpsgang besteht, nicht mehr als Mnmittel- 
bares Ziel erlebt Mnd verliert so an erstrangiger BedeMtMng. 
Hochbewertet werden von der 6. bis ZMr p. Klasse aMch Ziele, 
die mit Liebe, Ehe, Familie Mnd KindererziehMng bezeichnet sind. 
Sie stellen verhältnismäßig stabile Werte dar, die sich indivi­
duell im relativ geringeren Maße als andere Lebensziele verän­
derten.
Berufsschüler hatten in der 8. Klasse ursprünglich diese Ziele 
ebenso bewertet wie die anderen Schüler. Nach Aufnahme der Be­
rufsausbildung nahm ein Teil von ihnen eine negative Wertverän­
derung vor.
Eine Wertminderung tritt im Entwicklungsverlauf bei der Katego­
rie "ruhiges und sorgenfreies Leben" bei Schülern der POS und 
EOS ein,"wahrscheinlich im Zusammenhang mit der gewachsenen Er­
kenntnis, daß ein solches individuell betontes Ziel nur im Zu­
sammenhang mit der Realisierung wichtiger gesellschaftlicher 
Zielstellungen Bedeutung hat. Bei Berufsschülern ist die Bedeu­
tung des Zieles von der 8. zur p. Klasse gestiegen.
Eine sehr starke und kontinuierliche Wertminderung trat (Aus­
nahme: Berufsschüler) in der Kategorie "sportliche Erfolge"ein, 
offensichtlich auch deshalb, da schon sehr frühzeitig bestimm­
te Spitzenleistungen vorliegen müssen und daher die Chancen für 
die Realisierung solcher Ziele zunehmend geringer werden.
Eine nicht unbedeutende Regression trat beim Ziel "persönlicher 
Einsatz für den Aufbau des Sozialismus bzw. Kommunismus" ein 
(Ausnahme: Schüler der EOS). Dieses verminderte persönliche En­
gagement an den politischen Werten ist im Zusammenhang mit dem 
Rückgang von gefühlsmäßigen Bindungen zu sehen, wie Weiter oben 
(DDR-Verbundenheit) bereits diskutiert.
Das politische Engagement steht im Zusammenhang zur Bewertung 
anderer Lebensziele. Darauf verweisen die Angaben in Tabelle p 
auf der folgenden Seite.
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Tabelle 9
pos itiv negativ
87 % 7P %
7P % 81 %
72 % 75 %
64 % 71 %
55 % 4<3 %
57 % <37 %
40 % 26 %
% 21 %
Graduierte Wertigbeit von Lebenszielen in Abhängigkeit vom 
politischen Engagement (Ergebnisse ans Klasse 8)
politisches Enga- 
gement ist
z. berMfliehe Erfolge
2. Liebe, Ehe, Familie, Kinäererziehung
3. ruhiges und sorgenfreies Leben 
4* Reisen unternehmen 
5* sportliche Erfolge 
<5* persönlicher Besitz
7. Künstlerische Tätigkeit
8. Glauben an Gott
Schüler, die sich den Einsatz für den Aufbau des Sozialismus/ 
KommMnismMs zum Ziel gesetzt haben, bewerten auch einige andere 
Ziele höher, z.B.
- berufliche Erfolge
- sportliche Erfolge
- künstlerische Tätigkeit.
Sie sind weniger religiös eingestellt Mnd vertreten mehr eine 
konsequent atheistische Position.
Sie legen andererseits weniger Wert aMf
- persönlichen Besitz
- ein rMhiges Mnd sorgenfreies Leben Mnd
- Reisen zu Mnternehmen
als Lebensziel.
Sie Mnterscheiden sich von politisch weniger engagierten nicht 
bei der BewertMng von ZielsteÜMngen, die Liebe, Ehe, Familie 
Mnd KindererziehMng betreffen.
Das noch ZM gering aMsgeprägte politische Engagement drückt sich 
in p. Klassen aMch in den folgenden UntersMchMngsergebnissen aMs^ 
wo es beispielsweise Mm die VerantwortMng des einzelnen für das 
gesellschaftliche Ganze geht;
- 63 % der Schüler (PCS) haben sich vorgenommen, sich stets ZM
bemühen, ihre eigenen persönlichen Interessen mit den Be­
dürfnissen des sozialistischen Staates in Übereinstimmung
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ZM bringen. (EOS; yp %, BS: 56 %). Oer Rest macht hierzn 
größere Vorbehalte geltend.
Eine solch gering aMsgeprägte Vornahme scheint aMch dar­
in begründet ZM sein, daß die JMgendlichen nicht genü­
gend die Notwendigkeit einer EinordnMng der Persönlich­
keit in die gesellschaftlichen Erfordernisse erkannt ha­
ben.
- nMr 53 % der Schüler (POS) halten es für richtig, daß der Wert
des Menschen bei Mns daran gemessen wird, was er für die 
ganze Gesellschaft leistet (EOS; 83 %, BS: 3p %). Jeder 
zehnte lehnt es entschieden ab, 38 % (bei BS; 51 %) sind 
relativ Mnschlüssig.
AMch das offene Eintreten für die Ideen des Sozialismus ist 
noch nicht ZMr GrMndhaltMng eines großen Teils der JMgendlichen 
geworden.
- 46 % geben ohne größere Vorbehalte an, daß sie, wenn sich ir­
gendwo Lente über politische Dinge streiten, gern mitma­
chen Mnd für den Sozialismus Partei ergreifen möchten 
(EOS: 76 %). 12 % möchten das nicht tMn, 42 % sind Mn- 
entschlossen!
Ebenso verhält es sich bei der Identifikation^m^^^dem^KommMn^s^
mMS:
- Während es 7p % der Schüler aMs POS sehr empört, wenn irgend­
wo anf der Welt KommMnisten verfolgt Mnd Mnterdrückt 
werden, sagen nMr 36 %:"Wer den KommMnismns apgreift oder 
beleidigt, greift aMch mich an", (EOS; 83 %). 30 % geben 
keine klare MeinMng ab, 12 % äußern sich bei dieser AMs- 
sage negativ. NMr 51 % der POS-Schüler möchten einmal in 
ihrem Leben ZM den KommMnisten zählen, (EOS: 78 %,
BS: 40 %).
Selbst wenn in RechnMng gestellt wird, daß die hohen moralischen 
Anfordernngen manchen JMgendlichen davon abhalten, sich f^ ir ein 
so!che$ Lebensziel ZM entscheiden, so ist doch noch mehr ZM ver­
muten, daß sich im Ergebnis Tendenzen der politischen Passivität 
Mnd des AMSweichens vor politischer VerantwortMng aMsweisen. Pä­
dagogisch gesehen veranlaßt dieser ZMStand, verstärkt ZM Maßnah-
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men überzugehen, in c?eren Folge die SchRIer in politischen Akti­
vitäten Freude Mnd Erfolg erleben können, wo sie ihr Wissen Mnd 
Können bestätigt finden Mnd so das Bedürfnis erwerben, sich in 
politisch wertvollem Verhalten ZM üben.
E. Hber den ZMsammenhang von Wissen Mnd EinstellMngen im Bereich 
der Ideologie
Bei der sozialistischen Bewußtseinsentwicklung der JMgendlichen 
haben wir es oft mit der Erscheinung ZM tMn, daß bei einem be­
deutenden Teil der jMgend die positiven BeziehMngen ZM den so­
zialistischen Normen Mnd Werten nicht genügend dMrch ein festes, 
gesichertes Wissen über die betreffenden ideologischen Sachver­
halte fMndiert sind.
Wir verkennen nicht, daß sich die AneignMng ideologischer Ein­
stellungen in der Genese des Kindes Mnd des JMgendlichen nMr in 
den seltensten Fällen so vollzieht, daß Kognition (Erkennen) 
und Ästimation (persönliche Bewerbung) im Gleichklang stehen, 
daß sich ZM den meisten politischen Werten, wie Sozialismus, DDR, 
Arbeiterklasse Msw. zMnächst unter dem Einfluß vielfältiger Kom- 
munikationsbedingungen emotionale Beziehungen aufbauen, die im 
Verlaufe der Schulausbildung erkenntnismäßig immer mehr fundiert 
werden sollen.
Die Untersuchung des Zusammenhanges von Wissenserwerb und der 
Herausbildung von persönlichen Wertungen des ideologischen Ge­
genstandes ist von wesentlicher psychologischer Bedeutung und 
hat weitreichende Konsequenzen für die Methodik der Ideologie- 
Vermittlung.
Eine besondere Rolle spielt hierbei die Sicherheit in der Be­
herrschung ideologischer Begriffe, und zwar nicht nur unter dem 
Aspekt, daß sich im Begriffsinhalt das Wesen der gesellschaft­
lichen Erscheinungen widerspiegeltund daß dort, wo Begriffsklar- 
heit besteht, auch das Wesen erkannt wird.
Begriffssicherheit ist ein, allerdings wichtiger, Indikator für 
ideologisches Wissen allgemein. Begriffssicherheit hat auch 
große Bedeutung in der ideologischen Kommunikation. Bekanntlich 
werden neue ideologische Informationen über bestimmte vorhande­
ne Begriffe vermittelt und "gebrochen" über das Filter der gege-
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benen Begriffsinhalte anfgenommeM.
Oft ist es so: Wir glauben in der ideologischen Arbeit verstan­
den zn werden, weil wir annehmen, daß die Schüler die von Mns 
verwendeten Begriffe anch in dem Sinne verstehen, wie wir sie 
verstehen, obwohl das nicht immer der Fall ist, wie die Praxis 
zeigt.
Begriffssicherheit ist somit eine GrMndbedingnng für eine er­
folgreiche sozialistische tdeoIogievermittlMng.
Den Schülern, die in die IntervallstMdie einbezogen waren, wer­
den im ersten Drittel der p. Klasse eine Anzahl Begriffe vorge­
legt. Die Mehrzahl der Begriffe bildete politisch-ideologisch 
relevante Sachverhalte ab.
Die Schüler wurden so instrniert, daß sie ZMnächst bei allen 
Begriffen einschätzen sollten, wie sie in der Lage sind, ihren 
FreMnden ZM erklären, was mit dem Begriff gemeint ist/ DgzM soll­
ten sie den Qrad der GenaMigkeit <%nf der Fopmalskgla i bis 7 an­
geben.
1 - kann genan erklärt werden 
7 = kann nicht erklärt werden.
Ziel dieser Befragnngsphase war die Fpststellnng des SMb%ektiv 
beMrteilten Wissens der Schüler bei jedem Begriff.
Die ErkMndMng der Einstellnng ZMm einzelnen Bsgriffssachverhalt 
erfolgte in der Weise, daß den Schülern die Liste der Begriffe 
nochmals vorgelegt wMrde mit der AMfforderMnp, sie danach ZM be­
werten, was sie bei den AMsdrücken empfinden. Völlige ZMneigMwg 
sollte mit 1, völlige AbneigMng mit 7 bewertet werden. ZMnei- 
gMng bzw. AbneigMng repräsentieren hier die wertenden BeziehMR- 
aen ZMm Sachverhalt Mnd kennzeichnen somit die EinsteÜMng da- 
ZM.
Ergebnisse
1, Beim Begriffswiss&n liegen die EinschätzMngen am höchsten bei! 
gozialiswiMs (po), DeMtgche Demokratische Republik (Sp), Arbeiter­
klasse (83), SowjetMnion (83);
weniger hoch bei SED (7p), Kapitalismus (7P)* Klassenkampf (76), 
Kommunist (76), FaschismMs (76);
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relativ niedrig bei KommMnistenverfoIgMng (6 8), sozialistische - 
Staatsmacht (67), sozialistische Staatengemeinschaft (67); 
am niedrigsten bei sozialistische Demokratie (5 3), marxistisch- 
leninistische Weltanschauung (48), "westliche" Demokratie (4 5). 
(Die Zahlenangaben in Klammer bedeuten* relative Häufigkeiten 
der positiven Angaben - Antwortposition 1 Mnd 2).
Die Kenntnisse, die 15jährige Oberschüler über politische Be­
griffe Mnd wesentliche Sachverhalte des potitischen Geschehens 
haben, sind den Ergebnissen zufolge änderst Mnter$chiedlich 
aMsgeprägt.
Bei solchen Begriffen, die sowohl im Unterricht, in den Massen­
medien wie überhanpt im politischen Leben sehr häUfig gebraMcht 
werden, ist nach der SelbsteinschätzMng ein relativ hohes Wis- 
sensniveaM vorhanden.
SozialismMS, DDR, Arbeiterklasse Mnd SowjetMnion sind den Schü- 
lern vertraMte Sachverhalte.
Allerdings werden viele Begriffe mit hohem ideologischen BedeM- 
tMnrgsgehalt, die znm Verständnis von gesellschaftlichen Zusam­
menhängen aMßerordentlich wichtig Mnd demzMfolge anch GrMndlptge 
ZMr richtigen WertMng der ZMsammenhänge sind, nicht sicher genMg 
beherrscht. Bemerkenswert ist dabei, daß die Schüler mit dem 
AMsdrMck "marxistisch-leninistische WeltanschaMMng" ZM wenig ver­
trant sind, obwohl er eine zentrale Kategorie der sozialistischen 
Ideologie darstell^, anf welcher die klassenmäßigen BegründMngen 
der Lebenswerte Mnserer jMgend gufbaMen. Die besonders anf dem 
Gebiet der Einstellnng znr sozialistischen WeltanschaMMng ermit­
telten Rückstände müssen nnter anderem anch damit begründet wer­
den, daß bereits das Wissen über den Gegenstand der marxistisch- 
leninistischen WeltanschaMMng schwach aMsgebildet ist.
2. Einstellnngsmäßig gibt es zwischen den Begriffen ebenfalls 
signifikante Unterschiede.
Ideologisch adäqnat hochbewertet werden DDR (86), SozialismMS 
(85), Arbeiterklasse (81), SowjetMnion (80).
Stark abgelehnt wird der Faschismus (84).
(Die Zahlenangaben bedeMten: Bei ideologisch positiven Begriffen 
der Prozentanteil in den Antwortgrößen 1 Mnd 2, bei negativen Be­
griffen 6 Mnd 7).
Eine etwas weniger hohe ideologische Bewertung erfuhren die Sach­
verhalte? sozialistische Staatsmacht (78), sozialistische Staa­
tengemeinschaft (73), marxistisch-leninistische WeltanschaMMng
(71).
Weniger star& abgelehnt wMrde KommMnistenverfoIgMng (73J. 
Ausnehmend niedrig WMrde der Klassenkampf (53) bewertet. Kapita­
lismus (67) Mnd "westliche" Demokratie fsp) erfMhren eine rela­
tiv geringe AblehnMngstendenz,
Die hohen WertschätzMngen der DDR, des Sozialismus, der Arbeiter­
klasse Mnd der SowjetMnion lassen aMf bedeMtende Erfolge in der 
ideologischen Erziehnng der SchMljMgend schließen. In einem gewis­
sen WidersprMch dazM stehen aber solche BewertMngen, die sich aMf 
ideologisch nicht minder bedeMtsame Sachverhalte richten. Hier sei 
nMr aM^ die relativ geringe Identifikation mit der marxistisch- 
leninistischen WeltanschaMMng oder dem Klassenkampf verwiesen.
Der hohen WertschätzMMg des Sozialismus steht nMr minder starke 
ÄblehnMng des Kapitalismus gegenüber, d.h. der KapitalismMS wird 
nicht im gleichen Verhältnis abgelehnt, wie das Engagement am So- 
ziaUsiNMs gebietet. Der KapitalismMS als gesellschaftliche Basis 
des Faschisrnns erhielt weniger AblehnMngen als seine faschistische 
AMsdrMcksfprm.
Die BewertMng der sozialistischen Demokratie entspricht ebenso 
nicht im Mmgekehrten Verhältnis denen der "westlichen" Demokra­
tie. Diese nicht adägMaten Wertbeziehnngen znm Klassengegner Mnd 
seinen InstitMtionen lassen daranf schließen, daß bei einem Teil 
Mnserer Schäler die Gefahr besteht, Elemente des konvergenztheo­
retischen Denkens Mnd der ideologischen Koexistenz ZM übernehmen.
3. Bei den meisten Begriffen besteht ein positiver Zusammenhang 
von Wissen Mnd Einstellnng. Als gMt erklärbar eingeschätze Sach­
verhalte werden allgemein positiver bewertet als solche, über 
die weniger Wissen vorliegt. Gleichzeitig mMß gelten: Positiv be­
wertete Gegenstände werden als besser bekannt eingeschätzt. Die 
konstatierten Zusammenhänge sind aber nMr als mäßig einznstMfen,
Es ist dMrchaMS nicht so, daß ein gMtes Wissen aMch eindentig 
eine positive ObjektbewertMng ZMr Folge hat.
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Am Beispiel des Begriffes "sozialistische Staatsmacht" soll das 
verdeutlicht werden. Hier korrelieren Wissen und Einstellung 
noch am höchsten (r = + 0,57).
- Von denjenigen, die ein gutes Wissen angeben (Pos. 1+2), be­
werten auch 8p % den Begriff positiv (Pos. 1+2J. 11 % geben 
eine indifferente (Pos. 3-5) Einstellung an,
- Schüler, die ihr Wissen darüber als mäßig einschätzen (Pos.
geben 50 % eine positive Einstellung (Pos, 1+2), 40 % 
eine indifferente Einstellung (Pos. 3-5).und 1 % eine negati­
ve Einschätzung (Pos. 6+7) an.
- Wo das Begriffswissen als ganz gering bewertet wird, gibt es 
10 % positive, 57 % indifferente und 24 % negative Einstel­
lungen.
Die Wahrscheinlichkeit, daß Wissen und Einstellung übereinstim- 
men, ist dort am größten, wo das Wissen gut ansgebildet ist. Je 
geringer das Wissen eingeschätzt wird, desto widersprüchlicher 
werden die Einstellungen.
Dieser Umstand ist darin begründet, daß beim angeführten Be- 
griffsbeispiel die Beziehungen zum Sachverhalt allgemein posi­
tiver ausgeprägt sind als das darüber verfügbare Wissen.
(Gleiches trifft auf die Begriffe "sozialistische Staatengemein­
schaft", "sozialistische Demokratie" und "marxistisch-leninisti­
sche Weltanschauung" zu.)
Ein anderes korrelatives Verteilnngsbild ergibt sich beim Begriff 
"Klassenkampf" (r = + 0,28). Hier korrespondiert beispielsweise 
gutes Wissen nur mit 02 % positiver Einstellung. 20 % geben eine 
indifferente, p % sogar eine negative Bewertung an.
Die Schüler ans den untersuchten p. Klassen haben demzufolge ei­
ne weniger ausgeprägte Beziehung zum proletarischen Klassenkampf, 
als das ihrem Wissen nach zu erwarten wäre. Das mag mit daran 
liegen, daß ihnen der Zusammenhang zwischen den täglich zm lösen­
den Aufgaben und ihrer Stellung in der Klassenauseinandersetzung 
mit dem Imperialismus noch nicht erlebnismäßig bewußt wurde.
Es liegt ein deutlicher WidersprMch vor zwischen einer hohen Be­
wertung des Sozialismns und des sozialistischen Staates einer­
seits und den sich daraus ergebenden Klassenpflichten im Kampf
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gegen den Kapitalismus andererseits.
Kein Zusammenhang zwischen Wissen und Bewertung ließ sich bei 
solchen Begriffssachverhalten nachweisen, die nach unserer ideo­
logischen Position negativ zu bewerten waren. Dazu zählen "west­
liche Demokratie (r = - 0,02), "Faschismus" (r = - 0,0p), "Kapi­
talismus" (r = - 0,1p) und "Kommnnistenverfolgnng" fr = - 0,13). 
Schüler, die beispielsweise angaben, den Begriff "westliche De­
mokratie" gut erklären zu können, dokumentierten zu 67 % ihre 
Abneigung, 23 % verhielten sich relativ indifferent und zo % ga­
ben Zuneigung an.
Schüler, die sich im Begriffsbereich nicht aMskennen, empfinden 
ebenfalls zu 60 % Abneigung.
Die Bewertung wird hier offensichtlich nicht nur durch Sicher­
heit im Wissen konstituiert, sondern auch durch Wertbezüge ZM 
anderen bekannten Objekten (z.B. "Westen" = Kapitalismus, Klas­
senfeindschaft, MnterdrückMng usw.). Wir finden hier ein Bei­
spiel dafür, wie sich vorhandene Wertvorstellungen auch auf Ge­
genstände übertragen können, über die man relativ wenig anssagen 
kann (Wertstereotype). Hier besteht aber auch die Gefahr, daß 
inkonkrete Vorstellungen über einen Sachverhalt dazu führen, daß 
er in seinem tatsächlichen Wert verkannt wird. Wo beispielsweise 
"Westen" gleichgesetzt wird mit materiellem Wohlstand oder anderen 
begehrenswerten Objekten, wo der Begriff einen attraktiven "Bei­
geschmack" hat, sind viele Schüler geneigt, ans Unkenntnis der 
tatsächlichen Klassenverhältnisse ein nichtnegatives Werturteil 
abzMgeben.
Selbst jene Schüler, die vorgeben, den Sachverhalt gut ZM kennen, 
müssen sich ihr Wissen nicht immer ans unseren Quellen angeeignet 
haben. Der relativ leichte Zugang zu imperialistischen Informa­
tionsquellen (siehe Abschnitt III. 7) führt dazu, daß sich die 
Schüler solche Kenntniselemente zu eigen machen, die vorwiegend 
die bürgerlichen Werte stützen und somit eine Bewertung im Sinne 
der Arbeiterklasse erschweren.
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4 * Das Ziel der sozialistischen IdeologievermittlMng beinhaltet
die Einheit von Erkennen und Werten. Die ZielerfRllMMp verlangt 
demzufolge, daß die Schüler die Objekte sowohl kognitiv voll­
ständig Mnd richtig erfassen, als auch im Sinne der ideologie 
der Arbeiterklasse bewerten, In Tabelle 10 wurde der Versuch 
unternommen, die Wissens- Mnd EinsteÜMngsMrteile für jeden 
ideologischen Begriff typenmäßig zn kombinieren. Die Kombina­
tionstypen von Wissen Mnd EinstellMng wMrden so gebildet, daß 
bestimmte IntensitätsgrMppen von wissen Mnd Einstellnng mitein­
ander j?OMjMnl?tiv verknüpft sind.
Das Begriffswissen WMrde in die IntensitätsgrMppen "hoch", 
"mittel" Mnd "gering".
Die Einstellnng in die GrMppen "positiv", "indifferent" Mnd 
"negativ" eingeteilt.
So WMrde beispielsweise ermittelt, mit welchem Hänfigkeitsan- 
teil solche Schüler vertreten sind, die ein hohes Wissen Mnd 
gleichzeitig eine positive EinstellMng bei jedem Begriffssach- 
verhalt im Sinne der sozialistischen Ideologie haben (Typ 1).
Der Typ 5 repräsentiert z.B. solche Schüler, die ein mittleres 
Wissen Mnd eine indifferente EinstellMng haben.
Dem Ziel entsprechen diejenigen Urteile, die im Typ i zMsammen-? 
gefaßt sind: hohes Wissen ist mit einer objektadägMaten Bewer- 
tMng vereint. Das Gefälle entspricht im wesentlichen dem wie im 
PMnkt 3 beschrieben. Die Objekte Sozialismus, DDR, Arbeiter­
klasse Mnd SowjetMnion widerspiegeln sich im Bewußtsein der 
Schüler mehr dem Ziel angemessen als KapitalismMS, KommMnisten- 
verfoIgMng, sozialistische Demokratie, Klassenkampf, marxistisch- 
leninistische WeltanschaMMng Mnd "westliche" Demokratie.
Die Urteilskombinationen zeigen in ihren HäMfigkeitsbesetzMngen 
besonders bei den zMletzt genannten Begriffen sehr deMtlich, wo 
Rückstände in der sozialistischen Erziehnng der Schüler einge­
treten sind.
1) Tabelle io finden Sie a^f Seite 27.'
2(3
Tabelle 10
KombiwatioMstypeM von wissen und Einstellung bei politisch- 
ideologischen Begriffen
Kombinationstypen von Wissen undEinstellung bei politisch- 
ideologischenBegriffen
Es wurden 9Kombinationstypen gebildet:
AntwortPosition bei
Definition deaTyps Wissen Einstellung
1. hohes Wissen; positive Einstellung 1 + 2  1 + 3
2, hohes Wissen; indifferente Einstellung 1 + 2  3 + 4 + 5
3+ hohes Wissen; negative Einstellung 1 + 2  6 + 7
4. mittleresWissen;positiveEinstellung 3 + 4 + 5  1 + 2
5. mittleresWissen; indifferente Einstellung 3 + 4 + 5 3 + 4 + 5
6. mittleres Wissen; negativeEinstelluhg 3 + 4 + 5  6 + 7
7. geringesWissen; positive Einstellung 6 + 7 1 + 2
8. geringes Wissen; indifferente Einstellung 6 + 7  3 + 4 + 5
9* geringes Wissen; negative Einstellung 6 + 7  6 + 7
Häufig eiten je Typ 
(in%)
1 2 3 4 5 6 7 8 9
 ^ Wissen + + + + + + - - -
Begriff Einstellung + + - + + - + + -
Sozialismus 81 8 1 4 6
Deutsche Demokratische Republik 80 9 1 5 5
Arbeiterklasse 75 10 6 7 1 1 1
Sowjetunion 72 10 1 7 8 1 1 1
SED 66 12 1 8 10 1 1 1 1
Faschismus)^ 65 6 4 15 4 4 1
Kommunist 63 11 1 10 11 1 2
Sozialistische Staatengemeinschaft 61 6 15 13 1 1 2
Sozialistische Staatsmacht 60 7 18 12 1 1 1
Kapitalismus)^ 57 16 5 9 8 1 2 1
Kommunistenverfolgung)^ 53 7 3 14 9 4 2 1
Sozialistische Demokratie 48 5 22 17 1 2 4 1
Klassenkam"f 47 22 7 5 13 3 1 1 1
Marxistisch-lenin. Weltanschauung 44 4 25 18 1 2 4 2
"Westliche"Demokratie)^ 30 10 5 21 19 2 8 4 1
)^  Bei Begriffen, die negativ zu bewer ,en sind, wurde aus Gründen der
Vergleichbarkeit eine Umpolung der Yerteskaia vorgenommen.
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I!. Zur Wirksamkeit der Freien Deutschen fugend! iw der Schule
In den p. Klassen sind p4 % der Schüler Mitglied der FDJ (ein 
Jahr zuvor gaben pz % der Schüler an, iw der 8. Klasse Mitglied 
der FDJ geworden zu sein).
Aufschlußreich sind die Motive des Eintritts in den Jngendver- 
band.
Die folgende Übersicht informiert über die Rangordnung der vor­
gegebenen Motive.
Tabelle zz
Rangplatz Motiv
i weil das FDJ-Leben im allgemeinen vielseitig und
interessant ist
z weil ich Pionier war, und es für mich eine Selbst­
verständlichkeit ist, auch Mitglied der FDJ zu 
werden
3 weil mich die politische Überzeugung dazu bewog
4 weil ich in der FDJ selbständiger arbeiten kann
5 weil alle von den Pionieren übernommen wurden
6 weil die Eitern ZMgeraten haben
7 weil ich mir dadurch gewisse Vorteile erhoffe
8 weil Lehrer ZMgeraten haben
p weil Pionierleiter ZMgeraten haben
Die Motive aMf den Rangplätzen z bis 3 wnrden von jeweils mehr 
als 50 % aller befragten Schüler angegeben, die Motive aMf den 
Plätzen 4 bis 7 von jeweils 30 bis 50 %, die Motive anf den 
Plätzen 8 nnd p von ca. 20 % der Schüler.
Die Übersicht zeigt, daß die erzieherisch bedeMtsamsten Motive 
aMch am hänfigsten genannt werden (Rangplätze z bis 4). Es wird 
jedoch anch sichtbar, daß in der VorbereitMngszeit den Schülern 
künftig noch stärker geholfen werden mMß, den politischen Cha­
rakter ihrer EntscheidMng zMm Eintritt in den sozialistischen 
jMgendverband zn erkennen.
(AMf wichtige Probleme der VorbereitMng aMf den Eintritt in die 
FDJ sind wir bereits im IS-Bericht der Etappen z/2 eingegangen).
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Eng damit verbunden ist die Aufgabe, den Stolz aller FDJ-Mit- 
glieder zu entwickeln, dem sozialistischen jMgendverband anzM- 
gehören. !n den p. Klassen ist das bereits bei ca. 70 % der 
Verbandsmitglieder erreicht worden (bei den Mädchen sogar zu 
75 %).
Funktionen im JMgendverband haben in der 8. bzw. in der p. Klas­
se 40 % der Schüler erhalten (37 % der Jungen und 41 % der Mäd­
chen). Das entspricht etwa dem Anteil der Schüler, die bereits 
in der Pionierorganisation Funktionen aMsübten (3p %, Mädchen 
44 %). Dennoch sollte nach Möglichkeiten gesucht werden, den An­
teil der JMgendlichen mit ständigen FMnktionen oder zeitweili­
gen Aufträgen weiter ZM erhöhen. Es mMß noch zielstrebiger an 
der VerwirklichMng des Leitsatzes gearbeitet werden, j e d e m 
Schüler eine seinen Fähigkeiten Mnd Neignngen entsprechende 
Anfgabe zn übergeben, die es ihm gestattet, VerantwortMng für 
das Ganze ZM tragen.
Die Bereitschaft der überwiegenden Mehrheit der JMgendlichen, 
FMnktionen bzw. Anfträge ZM übernehmen (in der 8. Klasse erklär­
ten sich z.B. 67 % der JMngen Mnd 75 % der Mädchen bereit, eine 
FMnktion in der FDJ aMSZMÜben), bietet hierfür vielfältige An- 
knüpfnngspMnkte. In diesem Zusammenhang sollte beachtet werden, 
ans welchen Gründen die Schüler bereit sind, FMnktionen bzw. 
AMfgaben ZM übernehmen. EindeMtig an der Spitze der Motive steht 
das Interesse an der Sache, gefolgt von der Absicht, aMf diese 
Weise ZMr FestigMng des Kollektivs beizMtragen sowie die politi­
sche ÜberzeMgMng.
Die besondere BedeMtMng des Interesses an der Sache als Motiv 
der Übernahme Mnd Ansübnng von FMnktionen hat sich in zahlrei­
chen UntersMchMngen des ZIJ bestätigt Mnd sollte in der Erzie- 
hnngsarbeit besonders beachtet werden.
Die angegebene Rangfolge der drei wichtigsten Motive macht ZM- 
gleich daraMf aMfmerksam, daß die Schüler noch deMtlicher die 
politische BedeMtMng erkennen müssen.
Im Rahmen der in den p. Klassen dMrchgeführten BefragMng WMrde 
aMch der EinffMß der FDJ-Kollektive aMf das StMdium des Marx- 
ismMS-LeninismMs, aMf die BerMfsfindMng, aMf das Lernen Mnd aMf
zp
das Kennenlernen der revolutionären Traditionen der Arbeiterbe­
wegung untersucht. Dabei zeigten sich folgende Hauptergebnisse* 
Der Einfluß auf das Studium des Marxismus-Leninismus war zum 
Zeitpunkt der Untersnchnng noch nicht befriedigend. Die Mittel­
werte der den Schülern in diesem Zusammenhang vorgegebenen Aus­
sagen liegen zwischen 2.p und 3.3 der Skala 1 - 7 (1 = positiv, 
7 * negativ). Nur etwa die Hälfte der Schüler stimmt der AMSsa- 
ge zu, daß das Studium des Marxismus-Leninismus in der FDJ-Or- 
ganisation ihnen hilft, einen richtigen sozialistischen Stand­
punkt zu finden fAntwortpositionen 1 bis 3).
Ebenfalls nur etwa die Hälfte der Schüler stimmt zu, in der 
FDJ-Organisation Anregungen erhalten zu haben, dem Leben und 
dem Kampf revolutionärer Kämpfer der Arbeiterbewegung nachzM- 
eifern (Mittelwert 3,2),
Noch weniger befriedigend ist der Einfluß der FDJ-Kollektive 
auf die Berufsfindung (Mittelwert 4.1; etwa ein Drittel der Ju­
gendlichen äußert eine positive Meinung), Offensichtlich haben
Fragen der Berufsfindung in den meisten FDJ-Kollektiven nur ei­
ne untergeordnete Rolle gespielt.
Etwas günstiger liegen die Werte hinsichtlich der Einflußnahme 
der FDJ-Kollektive aMf das Lernen. Etwa zwei Drittel der Schü­
ler stimmen der AMssage zx, daß die FDJ-Organisation ihnen ZM 
erkennen hilft, daß gMte Lernergebnisse ihr bester Beitrag zur 
allseitigen Stärkung der DDR sind (Mittelwert 2.6). Der positi­
ve Einflnß des Jugendverbandes auf die Lerneinstellung kommt 
anch darin zum Ausdruck, daß sich etwa zwei Drittel der Schüler 
ihrer FDJ-Organisation gegenüber verpflichtet fühlen, sich beim 
Lernen anznstrengen (Mittelwert 2.4). Diese Tatsache, in der 
die Identifikation einer großen Anzahl Schüler zum AMsdrnck 
kommt, gilt es klug zn nutzen (z.B. durch Rechenschaftslegun­
gen über die Lernieistungen vor dem FDJ-Kollektiv, vor der 
FDJ-Leitung usw.).
Die Tätigkeit der FDJ-Leitungen wird von den Schülern relativ 
günstig beurteilt. Jeweils etwa zwei Drittel der Schüler stim­
men zu, daß die Leitung in der Klasse Ansehen besitzt (Mittel­
wert 2.8) bzw. daß die Arbeit der Gruppenleitung gut ist (Mit­
telwert 2.6)
jo
Ein vorläufiger Vergleich mit den Ergebnissen analoger Fragestel­
lungen in den 6. Mnd 7. Klassen (Ansehen des Cruppenrates) läßt 
nicht aMf eine positive Entwicklung des Ansehens der LeitMngen 
schließen. Allerdings mMß man in diesem Zusammenhang Mnbedingt 
das gewachsene AnsprnchsniveaM der SchHler in bezMg aMf die Tä­
tigkeit der LeitMngen in Rechnung stellen.
Etwa drei Viertel aller in den p. Klassen befragten SchHler beja­
hen die Frage, ob sich ihre FDJ-Organisation für das laMfende 
Schuljahr einen Arbeitsplan aufgestellt hat. 30 % wissen nicht, 
ob ein solcher Plan vorhanden ist. In den zurHckliegenden drei 
Schuljahren konnten immerhin rMnd einDrittel der SchHler diese 
Frage nicht positiv beantworten. Offensichtlich gelingt es jetzt 
besser, die SchHler in die ErarbeitMng der Pläne einzMbeziehen 
bzw. Hber ihren Inhalt ZM informieren.
Die Bereitschaft der SchHler, bei der VerwirklichMna der Plane 
der FDI-Oraanisation mitzuhelfen Mnd AMfträge der GrMppenleitMng 
ZM Hbernehmen, ist bei der Hberwiegenden Mehrzahl der SchHler 
vorhanden (Mittelwert 2.1 bzw. 2.4). In dieser Beziehung zeich­
net sich beim Vergleich mit frHheren Ergebnissen eine positive 
Tendenz ab. Das hängt wahrscheinlich anch damit zusammen, daß es 
die LeitMngen besser als in den zMrHckliegenden SchMljahren ver­
stehen, die Mitglieder in die Arbeit einzMbeziehen Mnd mit ent­
sprechenden AMfgaben ZM betrauen.
In bezug auf die Übernahme von Aufträgen der FDJ-Leitung beste­
hen aber noch große Reserven. Im Verlaufe des 8. Schuljahres ha­
ben z.B. nur 21 % der SchHler mehrere Aufträge und 14 % einen 
Auftrag der FDJ-Leitung erhalten; 44 % geben an, keinen Auftrag 
erhalten zu haben! Nicht unerwähnt bleiben soll, daß die über­
wiegende Mehrheit jener SchHler, die Aufträge erhielten, diese 
Aufträge sehr gern bzw. gern erfüllte. Weniger als 10 % erfüll­
ten sie nur ungern.
Nicht in jedem Falle berichteten die SchHler vor der Leitung 
oder auf der Mitgliederversammlung Hber die Erfüllung der Auf­
träge. Darauf sollte künftig unbedingt stärker geachtet werden, 
um die erzieherische Wirksamkeit der Aufträge voll zu nutzen.
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Größerer Wert sollte auf die regelmäßige Durchführung der Mit­
gliederversammlung gelegt werden. Nur von etwa einem Viertel der 
Schüler wird bestätigt, daß monatlich Mitgliederversammlungen 
stattfanden. In Anbetracht der Bedeutung der Mitgliederversamm­
lungen für die Gestaltung des Grnppenlebens ist dies ein sehr 
unbefriedigendes Ergebnis. Es sollte von den verantwortlichen 
Leitungen gründlich ansgewertet werden.
Bereits im IS-Bericht "Etappenvergleich 1/3" haben wir auf die 
Bedeutung einer interessanten Gestaltung des Grnppenlebens hin­
gewiesen. Obwohl in dieser Hinsicht im Vergleich zu den Ergeb­
nissen des 7. und 3. Schuljahres eine leicht positive Tendenz 
vorhanden ist, bann der im p. Schuljahr erreichte Mittelwert 
von 3.0 keineswegs befriedigen. Das zeigt sich auch in den Ant­
worten auf die Frage "Wo ist es Ihrer Meinung nach interessan­
ter: Im Freundeskreis oder in der FDJ-Grnppe?". Wir haben be­
reits früher betont, daß die beiden Faktoren "FDJ-Grnppe" nnd 
"Freundeskreis" auf unterschiedlichen Ebenen liegen und nicht 
miteinander verglichen werden können. Vom Wesen des Freundes­
kreises ansgehend ist eine stärkere Bevorzugung des Freundes­
kreises bei der Beantwortung der Frage von vornherein zu erwar­
ten. Dennoch halten wir es für sehr problematisch, daß sich von 
Jahr zu Jahr die Bevorzugung des Freundeskreises gegenüber dem 
FDJ-Kollektiv verstärkt. Offensichtlich gelingt es noch nicht 
im notwendigen Maße, im Rahmen der FDJ-Kollektive aMf die viel­
fältigen Interessen Mnd NeigMngen der Jngendlichen einzMgehen. 
Das führt dazn, daß ein relativ großer Teil der jMgendlichen 
seine Interessen anßerhalb des jMgendverbandes, in erziehe­
risch Mngestenerten Freizeitgrnppen befriedigt.
Abschließend wollen wir kMrz darüber informieren, wie die FDJ- 
Mitglieder die UnterstützMng des FDI-Lebens dnrch verschiedene 
Personen bzw. PersonengrMppen einschätzen. Die EinschätzMMg er­
folgte anf der bekannten 7er-Skala fvon 1 = sehr gute Unter­
stützung bis 7 = sehr schlechte UnterstützMngJ.
1) Eine Tabelle hierzM finden Sie anf der folgenden Seite!
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Tabelle 12
Personen bzw. Personengruppe Mittelwert auf der yet-Skala
Klassenleiter 1.8
Leitung der FDJ-Grundorganisation 
der Schule 2 . 7
Elternaktiv S.i
FPJ*Lehrer der Schule 3.4
Eltern und ältere Geschwister 3.5
FDJ-Mitglieder des Patenbetriebes 
oder der Patenbrigade 3.8
Partei- und Arbeiterveteranen 4.2
ein FDJ-Kollektiv einet 40. oder 
11. Klasse 5-o
Obwohl die Mittelwerte natürlich Mur eine sehr grobe Beurteilung 
znlassen, sind einige Tendenzen sehr deutlich ablesbar. Es wird 
sichtbar, daß die Klassenleiter die FPj-Kollektiye ihrer Klassen 
recht güt unterstützen. -Auch die Unterstützung durch die FDJ- 
Grundorganisation der Schule wird noch relativ positiv einge­
schätzt. Zn wenig wirksam werden dagegen vor allem die FDJ-Leh­
rer an der Schule, die FDJ-Mitglieder des Patenbetriebes bzw. 
der Patenbrigade -und die FDJ-Kollektive höherer Klassen,; Ihr Ein­
fluß sgllt# durch geeignete Maßnahmen* der verantwortlichen Lei­
tungen unbedingt erhöht werden.
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(II, Rezeption von Massenmedien
Nach wie vor spielen die MasseM^cwmMMi^gtioMsmitte? im Alltag 
der Schüler eine bedeutende Rolle. Das geht u.a. ans der Tatsa­
che hervor, daß sich die überwiegende Mehrheit der Befragten 
durchschnittlich ca. 2 Stunden der täglichen Freizeit den Mas­
senmedien zawendet. Die Massenmedien werden auch in Zukunft 
noch an BedeMtMng gewinnen. Dies trifft, wie in Dohnmenten der 
Partei wiederholt festgestellt wird, sowohl für ihre erzieheri­
sche als aMch für ihre organisierende AMfgabe in Mnserer sozia­
listischen Gesellschaft ZM . Dabei wird der EinflMß der Miassen- 
hommMnihationsmittel aMf die PersönlichheitsentwichlMng jMgend- 
licher, der heMte schon ziemiicn groß ist, weiter anwachsen. 
Daher ist es notwendig,. Problemen der MassenhommMnihation bei 
der LeitMng nnd Erziehung )Mgendlicher verstärkt AMfmerbsam- 
beit ZM schenben.
In der IntervallstMdie wurden UntersMchangen angestellt, die 
Antwort aMf einige Fragen ZM o,g. Problemen geben sollen, Wir 
wandten Mns dabei insbesondere der NMtzMng der Massenmedien 
dMrch Schüler ZM .
Bei den Fragen nach der NMtzang der Massenmedien WMrde meist 
ein einheitliches Antwortmodell vorgegeben:
1 nahezM täglich
2 ein- oder einige ß/ale in der Woche
3 ein- oder einige Male im Monat
4 so gat wie gar nicht
3 . Lesen von TageszeitMngen
Das Lesen von TageszeitMngen hat von der 6. zar 8. Klasse zuge- 
nommen. (WMrde ab p. Klasse nicht mehr MntersMcht), So stieg die 
Zahl der regelmäßigen Leser der Leipziger Volbszeitnng von 77 % 
aMf 84 %.
Die genannte EntwicblMng verlauft erwartMngsgemäß nicht bonti- 
nMierlich. Während die Lesehäüfigheit von der 6. znr 7. Klasse 
nMr Mm 1 % wMchs, sind es von der 7. ZMr 8. Klasse ö %< (Unter­
richt im Fach StaatsbürgerbMnde beginnt). Diese EntwicblMng wird 
noch aMgenfälliger, wenn man die Unterschiede der Position 1
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betrachtet. - Stieg die Anzahl der befragten Schüler, die nahe­
zu täglich die LVZ lesen, von der 6. zur 7. Klasse um 5 %, so 
sind es im Vergleich der 7. zur 8. Klasse 17 % (siehe auch Ta­
belle 13t).
Tabelle 13
Lesen der LVZ 6. Kl. 7 . Kl. 8. Kl.
1 nahezu täglich 47 % 52 % 6p %
z ein- oder einige Male wöchtl. 30 % 36 % 15 %
3 ein- oder einige Male monatl. 8 % 7 % 5 %
4 so gut wie gar nicht 16 % 15 % 11 %
Lm Untersuchangszeitraum nahm auch die Lesehäufigkeit bei den 
Zeitungen "Neues Deutschland" und "Junge Welt" zu. Im Gegensatz 
zur LVZ, die bereits von der überwiegenden Mehrheit der Befrag­
ten regelmäßig gelesen wird, werden die beiden anderen Zeitungen 
in der 8. Klasse noch nicht einmal von einem Drittel der Schüler 
regelmäßig genutzt.
Die Entwicklung der Lesehäafigkeit des Neuen Deutschland wird 
ebenso wie bei der Jungen Welt besonders zwischen der 7. and 8. 
Klasse deutlich. Bei der Tageszeitung "Neues Deutschland" be­
trag der Zawachs der regelmäßigen Leser von der <3. zar 7. Klasse 
1 %, von der 7. zar 8. Klasse 8 %. Hier hat vor allem die Zahl 
derjenigen zagenommen, die mehrfach in der Woche Zeitang lesen.
Für die "Jange Welt" ist za erkennen: Die Entwicklung der &e$e- 
häafigkeit von der 6. zar 7. Klasse 5 %, von der 7. zar 8.
Klasse p %. Bei dieser Zeitang wird wie bei der LVZ der Zawachs 
vor allem darch die steigende Zahl der Befragten, die naheza 
täglich die Zeitang lesen, bestimmt.
Für die Tageszeitangen kann zusammenfassend festgestellt werden: 
Die Lesehäafigkeit nimmt za. Der größte Zawachs zeigt sich dabei 
im Verlaufe der 7. Klasse. Besonders beachtenswert erscheint die 
wachsende Zahl der Leser der Jungen Welt. Diese Zeitang wird im 
Gegensatz za den beiden anderen Tageszeitungen, bei denen die 
Jugendlichen im allgemeinen 'Mitleser" sind, von den Schülern
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selbst abonniert und wird daher als ihre Zeitung betrachtet und 
entsprechend genutzt. Diese Tendenz sollte von der Schule und 
der FDJ besonders gefördert werden. Das könnte vor allem dadurch 
geschehen, daß die Tageszeitungen für die jMnge Generation stärker 
als bisher in die FDJ-Arbeit und das Linterrichtsgeschaehen einbe­
zogen wird.
2. Bevorznate Teile der Tageszeitung
Für eine erfolgreiche Arbeit mit der TageszeitMng ist neben der 
Kenntnis darüber, welche Zeitungen gelesen werden, auch wichtig, 
welche Inhalte bevorzugt werden. Hier gibt es unterschiedliche 
Entwicklungstendenzen. Die Zahl der regelmäßigen Leser ändert 
sich bei den bereits in der 6. Klasse vielgelesenen Teilen der 
Tageszeitungen nur wenig.
Tabelle 14
6. Klasse 8. Kl
Sport 76 % 78 %
Lokalnachrichten 54 % 58 %
Informationen aMs aller Welt 68 % 74 %
Deutlich wächst die Lesehänfigkeit bei den Teilen Kultur/Kunst 
und Politik, wiederum dargestellt an den relativen Werten der 
regelmäßigen Leser.
Tabelle 15
6. Kl. 8. Kl.
Kultur / Kunst 33 % 43 %
Politik zp % 45 %
Beim politischen Teil der TageszeitMng ist das Anwachsen der Le- 
sehäüfigkeit zwischen der 7. Mnd 8. Klasse besonders deMtlich 
(siehe anch gewachsenes Interesse für politische Ereignisse 1.5). 
Die häufigere NMtzMng der TageszeitMng, die im vorangegangenen 
PMnkt dargestellt wMrde, widerspiegelt sich nicht im Lesen aller 
Teile der TageszeitMng. Die sozialistische Presse ist für die 
MeinMngs- Mnd damit für die EinstellMngsbildnng von großer Be- 
deMtMng. Dies trifft jedoch nicht anf alle Teile der TageszeitMng
gleichermaßen zu. Die oben genannte Tendenz, daß mit zunehmendem 
Alter die Tageszeitung häufiger für Informationen über das poli­
tische Geschehen genutzt wird, ist ein guter Anknüpfungspunkt 
für eine verstärkte Arbeit mit der sozialistischen Presse.
3. Lesen von Zeitschriften Mnd Illustrierten
In diesem Bereich stand den Befragten zur Einschätzung der Lese- 
hänfigkeit folgendes Antwortmodell zur Verfügung:
1 regelmäßig
2 häufig
3 manchmal
4 nie
Auch hier werden meistens die Verte der Positionen i und 2 zur 
Gruppe der regelmäßigen Leser zusammengefaßt. Für alle erfragten 
Presseorgane lassen sich Veränderungen in der NMtzMng dMrch die 
befragten Schüler erkennen. Besonders dentlich ist das beim JM- 
gendmagazin "NeMes Leben". Während diese Zeitschrift bei den 
Schülern der 6. Klasse mit 5 % regelmäßigen Lesern praktisch 
noch keine Rolle spielte, gehört in der 8. Klasse bereits ein 
Viertel der Befragten ZMm Kreis der regelmäßigen Leser.
Der größte ZMwachs erfolgt, wie bei den nachfolgend aMfgeführ- 
ten Presseorganen, während des 7. Schnljahres.
Tabelle 16
Entwicklnng der Lesehänfigkeit, dargestellt an der GrMppe der 
regelmäßigen Leser (Position 1 Mnd 2)
6. Kl. 7. Kl. 8. Kl
NeMes Leben 5 % 8 % 2(3 %
jMgend Mnd Technik io % 11 % ZI %
Filmspiegel 13 % i<3 % 24 %
Für Dich 30 % 32 % 40 %
FF Dabei 47 % 4S % 56 %
Während "NeMes Leben" (35 %) Mnd "Für Dich" (47 %) von den 
Mädchen weitaMS hänfiger gelesen werden, sind die JMngen er- 
wartMngsgemäß häufiger Mnter den regelmäßigen Lesern von
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"Jugend und Technik" (34 %) zu finden (Mädchen nur 10 %).
Während bei den bisher genannten Presseorganen die Lesehäufig­
keit ZMnahm, tritt bei den erfragten Kinderzeitschriften, mit 
einer Ausnahme, das Gegenteil ein. Die Zahl der regelmäßigen 
Leser der "Trommel" geht von der d. zur 8. Klasse von 46 % auf 
30 %, der Zeitschrift 'Fröhlichsein und Singen" von do % aMf 
44 % zMrück. Die Leserzahl von "Mosaik" geht in diesem Zeit­
raum nicht zurück, sondern steigt sogar von 51 % auf 5p % an.
4. Besitz von technischen Geräten znr MassenkommMnikation
Im BefragMngszeitraMm erhöhte sich der Besitz von Fernsehgerä­
ten in den Elternhäusern der Befragten von p2 % auf ps %. Da­
mit kann praktisch die Teilnahme fast jedes Schülers an Fern­
sehsendungen vorausgesetzt werden. AMch diese Seite sollte bei 
einer stärkeren Einbeziehnng des Fernsehens in die Erziehungs- 
Mnd Bildungsarbeit berücksichtigt werden.
Die Zahl der Tonbandgeräte Mnd Plattenspieler im häüslichen Be­
sitz erhöhte sich nur unwesentlich. Sie liegt bei Tonbandgerä­
ten Mm 20 %, bei Plattenspielern Mm 40 %. Beim persönlichen Be­
sitz von Kofferradios kann eine deMtliehe ZMnahme festgestellt 
werden. Die Zahl stieg von 20 % in der d. Klasse aMf 43 % in 
der 8. Klasse (vor der jMgendweihe). Beim Kofferradiobesitz 
gibt es deMtliche Unterschiede zwischen jMngen Mnd Mädchen. 
Während in der 8. Klasse 3d % der Mädchen über ein solches Ge­
rät verfügen, sind es bei den Jungen bereits 51 %.
Es ist ZM beachten, daß die ZMnahme von Kofferradios im Besitz 
der Schüler ihre Selbständigkeit bei der Senderwahl erhöht. Die 
Ergebnisse des RMndfMnkempfangs zeigen, daß sich in vielen Fäl­
len dabei selbständig Hörgewohnheiten heransbilden, die nicht 
Mnserer erzieherischen Zielsetznng entsprechen.
5 . Häufigkeit des Empfang verschiedener Rundfunksendungen
Im Untersuchungszeitraum von der 6. znr 8. Klasse blieb die re­
gelmäßige Teilnahme an Nachrichtensendungen mit ca. 70 % gleich. 
Die Zahl der regelmäßigen Hörer von Sendungen ans dem politi­
schen Zeitgeschehen stieg von 21 % auf 37 %. Eine weitere ZMnahme
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zeigte sich bei der bereits iw der 6. Klasse sehr hohen Teilnah­
me an Schlagersendungen. Bei diesem Genre stieg die Zahl der re­
gelmäßigen Hörer von 86 % in der 6. auf 93 % in der 8. Klasse. ' 
Hier bestätigt sich, was in anderen Untersuchungen unseres In­
st itMtsvwederhoIt festgestellt wurde: Das Rundfunkgerät ist für 
jMgendliche in erster Linie ein Medium für Tanzmusik. Sportsen­
dungen werden in der 8. Klasse weniger gehört als in der 6. Klas­
se. Die regelmäßige Teilnahme ging von 80 % auf 63 % zurück.
6. Häufigkeit des Empfangs verschiedener Fernsehsendungen
Ebenso wie beim RMndfnnkempfang gibt es hier unterschiedliche 
Entwicklungstendenzen bei der regelmäßigen Teilnahme.
Tabelle 17
Abnahme 6. Kl. 7 - Kl. 8. Kl. P. Kl
Kinderfernsehen 78 % <54 % 3 b % IP %
SportsendMngen Sg % 7 5 % 7 b % 70 %
Zunahme
Spielfilme 7 b % 7 3 % 82 % 84 %
Spannende AbenteMer- Mnd 
Kriminalgeschichten 62 % bp % 83 % 82 %
NatMrwissenschaftlich- 
technische SendMngen 4 3 % 3 P /o 4 b % 48 %
Politische SendMngen 20 % % 27 % 3 b %
Konstanz 
AktMelle Kamera 66 % b5 % 66 % b7 %
ZM- Mnd Abnahme 
jMgendfernsehen 4 3 % 5 5 % 5 7 % 5 0 %
UnterhaltMngssendMMgen 63 % bp % b4 % b5 %
Fernsehspiele 5 4 % 5 8 % b7 % 55 %
Bei Spielfilmen, Abenteuer- Mnd Kriminalgeschichten ist die 
deMtlichste SteigerMng zwischen der 7. Mnd 8. Klasse ZM erken­
nen. Die große Zahl der regelmäßigen Teilnehmer an diesen Sen­
dungen ist aMch in anderen UntersMchMngen nachzMweisen.
Für jMgendliche ist das Fernsehen vorwiegend FilmmediMm.
Die hohe SehbeteiligMng bei den meisten der erfragten Sendungen 
sowie die wachsende Teilnahme bei einigen der genannten Genres
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weisen auf die Rolle hin, die das Fernsehen im FreizeitbMdget 
der befragten Schüler spielt. Sie machen gleichzeitig deutlich, 
daß diesem Medium verstärkte Aufmerksamkeit aller Erzieher gel­
ten mMß, insbesondere bei der BeratMng Mnd Hilfe für die Schü­
ler bei der AMSwahl von SendMngen.
7. Empfang von RMndfnnk- Mnd Fernsehsendern der BRD
Beim Empfang von RMndfMnk- Mnd FernsehsendMngen zeigt sich hier 
eine eindeMtige ZMnahme.
Das regelmäßige Hören von RMndfMnksendern der BRD entwickelte 
sich von der 6. ZMr p. Klasse wie folgt:
40 %, 44 %, 61 %, 64 %. Die Steigerung liegt hier insbesondere 
in der Position 1, dem "nahezM täglichen" Hören. Der freiere 
ZMgang zMm RMndfMnkgerät mit wachsendem Alter Mnd der zMnehmen- 
de Besitz von Kofferradios begünstigen diese EntwicklMng. AMch 
der Vergleich des Fernsehempfangs in den einzelnen SchMljahren 
macht deMtlich: Die befragten Schüler wenden sich mit zMnehmen- 
dem Alter häMfiger dem Fernsehen der BRD ZM. Die EntwicklMng 
von Klasse 6 bis p zeigt folgende Werte: 33 %, 1# %, 31 %, 45 %. 
Sie wenden sich dabei besonders folgenden Sendungen ZM: 
fNennMng in der Reihenfolge der Häufigkeit der ZMwendMngJ 
Spannende Kriminal- Mnd AbenteMergeschichten, UnterhaltMngssen- 
dMngen, Spielfilme, Fernsehspiele, SportsendMngen, SendMngen 
des jMgendfernsehens.
Die wachsende Teilnahme an SendMngen von Massenmedien der BRD 
machen daraMf aMfmerksam, daß sich bei einem erheblichen Teil 
der befragten Schüler Rezeptionsgewohnheiten heraMsbilden Mnd 
verfestigen, die Mnserer erzieherischen ZielstellMng zMwider- 
laMfen. ZMdem ist ZM berücksichtigen, daß der Klassengegner 
sich zMnehmend bemüht, seine ideologische EinflMßnahme mit Hil­
fe der Massenmedien ZM intensivieren. Die AMseinandersetzMng 
mit der bürgerlichen Ideologie, die offensive ZMrückdrängMng 
des EinflMsses der Westsender, die BefähigMng Mnserer JMgend­
lichen ZMr sinnvollen NMtZMng der Massenmedien mMß organischer 
Bestandteil aller jMgendpolitischen Mnd -erzieherischen Maßnah­
men werden.
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!V. Bedingungen im Elternhaus
Viele Anforderungen Mnd ErwartMngen, die die sozialistische Ge­
sellschaft an ihre Bürger richtet, werden über die Familienmit­
glieder an die Heranwachsenden weitervermittelt,
!n der Familie erwerben sie Wertmaßstäbe Mnd erlernen Verhal­
tensweisen, wie sie nicht nMr für das FMnktionieren des famili­
ären ZMsammenlebens, sondern aMch für das FMnktionieren der Ge­
sellschaft wesentlich sind. Hier sei nMr verwiesen aMf die Be- 
fähigMng zMr Kooperation, aMf die Fähigkeit, VerantwortMng ZM 
übernehmen, aMf die Bereitschaft zMr EinordnMng bzw. Mnterord- 
nMng, Die Kinder eignen sich weitgehend familienkonforme Kennt­
nisse, WertMrteile Mnd soziale Verhaltensweisen an.
Eine solche große Konformität von EinstellMngen Mnd Gewohnhei­
ten Heranwachsender mit ihren Familienangehörigen ist vor allem 
dMrch folgende Faktoren bedingt:
- Der FgmilieneinflMß beginnt bereits ZM einem Zeitpunkt, in 
welchem der Jngendliche als Kleinkind vollkommen aMf die Pfle­
ge Mnd SteMerMng dMrch Erwachsene angewiesen ist Mnd noch wenig 
eigene erfahrMngsbedingte Verhaltensweisen entwickelt hat.
- Für den Heranwachsenden ist die Familie eine Wohn-, Arbeits-, 
Eß-, Freizeit- Mnd Schlafgemeinschaft, iMderer sich normalerwei­
se vom Zeitpunkt seiner GebMrt bis ZMr AMfnahme eines StMdiMms 
oder BerMfes bzw. bis ZMr Eheschließung befindet. Einen sol­
chen Grad von Integrationsmöglichkeiten hat keine andere sozia­
le Mntergrnppe.
- Die BeziehMngen des Heranwachsenden ZM seiner Familie berühren 
nahezM alle Daseinsbereiche des menschlichen Lebens: von der 
BefriedigMng biologischer Bedürfnisse bis ZM der geistiger Be­
dürfnisse, von gesellschaftlichen Problemstellungen bis ZM In­
timfragen, von der Arbeit bis ZMr KonsMmtion. AMf dieser Basis 
bilden sich vor allem viele Gewohnheiten, Verhaltensweisen Mnd 
GrMndeinsteÜMngen heraMs.
- Ein bestimmtes Merkmal der FamilienbeziehMngen liegt in ihrem 
intensiv emotionalen Charakter. Die starke Gefühlsbetontheit 
verleiht familiären Kontakten ihre besondere QMalität. Stabi­
lisierend wirken vor allem die Beständigkeit elterlicher
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F%rsorc?e und familiären Vertrauens. Dadurch kommt es zu rela­
tiv festen BindMngen zwischen Kindern Mnd Eltern.
- Die Beziehungen des Heranwachsenden in seiner Famiiie Mnd der 
Familienangehörigen zMeinander werden zwischen Angehörigen 
mindestens zweier Generationen, zwischen Personen unterschied- 
lichen Geschlechts, zwischen Inhabern verschiedener sozialer 
Positionen Mnd Funktionen innerhalb der Familie realisiert.
AMf diese Weise nehmen Kinder Mnd Jugendliche an den unter­
schiedlichsten sozialen ErfahrMngen ihrer familialen Erzieher 
Mnd Miterzieher teil.
Bei Heranwachsenden sind deshalb die.Lebensgestaltung ihrer Fa­
milie, die Hmgangsgepflogenheiten ihrer Mitglieder, der Erzie- 
hMngsstil der Eltern, die Harmonie Mnd Kultur ihres Elternhau­
ses, die ideologischen WertMngen Mnd die politischen Ansichten 
Mnd Haltungen ihrer Väter Mnd Mütter wichtige, z.T. zentrale 
VermittlMngsinstanzen oder -medien ihrer EinstellMngsbildMng. 
Jugendliche identifizieren sich Mmso vorbehaltloser mit ihren 
Eltern, je mehr sie als selbständige Persönlichkeit anerkannt 
werden Mnd ihre Bedürfnisse, NeigMngen Mnd Interessen, ihre so­
zialen BeziehMngen ZM anderen berücksichtigt Mnd ihnen Vertrau- 
en Mnd Verständnis entgegengebracht werden.
Einige der innerhalb der Familien begründeten sozialen, struk- 
tMrellen Mnd sitMativen Besonderheiten können ZM unterschied­
licher Wirksamkeit gesellschaftlich-erzieherischer Einflüsse 
führen und so die Wechselbeziehungen zwischen der Entwicklung 
der inneren Bedingungen der Jugendlichen und ihrem äußeren Ver­
halten modifizieren. Diese Bedingungen sollen im Zusammenhang 
mit dem Anstieg des Lebensalters von 12. zum 14. Jahr darge­
stellt werden.
Im Rahmen der Intervallstudie wurden die Eltern eines Teiles 
der Schülerpopulation bisher zweimal befragt, und zwar:
- ipöS, als die Schüler in die 6. Klasse gingen (1. Untersu- 
chungsetappej in 308 Familien
- 1970, als die Schüler in die 8. Klasse gingen (3. Mntersu- 
chungsetappej in 248 Familien.
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Im Interview wurden neben allgemeinen LebensMmständen der Fami­
lie vor attem ErziehMngsa!4 ffassMngen und ErziehMngshaftMngen 
der Eltern erbnndet. Ihre Angaben bonnten mit den Aussagen der 
32jährigen bzw, 14jährigenKinder borrefiert.werden.
Im foigenden werden ans dem umfangreichen Gesamtmaterial einige 
wesentliche Ergebnisse mitgeteilt:
1. Schfafmögfichbeiten der Kinder
Die Wohnverhältnisse von Familien fassen sich nicht zuletzt anch 
über die Anzahf der für Kinder separierten Zimmer ermitteln. In 
diesem Bereich zeigten sich von der Erst- zur ZweitbefragMng po­
sitive Verschiebungen. Während 1968 35 % der damals Zwölfjäh­
rigen über ein eigenes Kinderzimmer verfügen bonnten Mnd 21 % 
mit jüngeren Geschwistern zMsammen schliefen, sind es bei den 
nun Vierzehnjährigen 41 % mit eigenem Zimmer (davon 47 % JMn­
gen / 32 % Mädchen). Die Zahl der mit jüngeren Geschwistern ge­
meinsam benützten Zimmer sanb dagegen von 21 % aMf 17 % (jMngen 
14 %, Mädchen 20 %). NahezM Mnverändert blieben die Angaben der­
jenigen Eftern, von denen die Kinder mit im elterlichen Schlaf­
zimmer sein müssen (ca. 8 %). In der BefragMngspopMfation 1970 
betrifft das 11 JMngen Mnd 10 Mädchen. Insgesamt deMtet sich für 
diesen Bereich eine EntwicbfMng an, die nach dem VIII. Parteitag 
der SED weiteren Anfschwung verheißt.
2. BerMfliche Zufriedenheit der Eltern
Die meisten Eltern der Vierzehnjährigen bestätigen wiederholt, 
daß ihnen ihre bernfliehe (bei HaMsfraMen ihre hässliche) Arbeit 
Zufriedenheit gibt. (1968: 82 %; 3970: 86 %). Etwa 30 bis 12 % 
möchten sich in dieser Frage nicht fest fegen (weder-noch), Mnd 
fedigfich 1 % der Väter und Mütter (1969: 5 %I) fühten sich 
dnreh ihre berMfliehe Arbeit nicht positiv angeregt. In der Ge­
samtheit spricht das Ergebnis für eine starbe BindMng der Ef- 
terngeneration an ihre Arbeitsbereiche bzw. Betriebe. Das 
sch tagt sich in bestimmtem Maße in der HaftMng ihrer Kinder 
nieder (siehe Lebensziel: berMffiche Erfolge - Abschnitt I. 7).
43
3. Veränderte LebensbedingMngen der Kinder
Bei 11 JMngen und 6 Mädchen ( = 7 % der Gesamtheit) gab es in den 
vergangenen beiden Jahren Ereignisse, die sich u.U. sehr nachhal­
tig aMf die Kinder aMsgetvir^t haben (schwere ErkrankMngen des 
Kindes, der Eltern oder Geschwister, Todesfälle in der Familie, 
InvalidisierMng der Eltern, EhescheidMngen, Straftaten, Nicht- 
versetzMng in der SchMle Msw.).Weitere 14 Mädchen Mnd 14 jMngen 
(= 12 % der PopMlation) erlebten andere wichtige Ereignisse, die 
sie belasteten, z.B. MilieMwechsel (UmzMg), VersetzMng in eine 
andere SchMle, WiederaMfnahme der BerMfstätigkeit dMrch die MMt- 
ter M.ä.
Für nahezM ein Fünftel der Befragten waren demnach die beiden 
Jahre von der 6. ZMr 8. Klasse mit Ereignissen von großer - 
meist negativer Relevanz. Es ist nicht aMszMschließen, daß der­
artige ZäsMren sowohl in veränderten AMffassMngen der Eltern wie 
der Kinder ZMm AnsdrMch kommen können.
4. Gemeinsames Wochenende mit Kindern
Die gemeinsame GestaltMng des Wochenendes für Eltern Mnd Kinder 
hängt neben den objektiven Zeitfaktoren aMch weitgehend von der 
Attraktivität des familiären Wochenendes in der Sicht der Kin­
der ab. Dabei spielt die ZMnahme aMßerfamilialer GrMppierMngen 
oder BezMgspersonen für sie bekanntlich eine wesentliche Rolle. 
Die Frage, wie anziehend sind für die Vierzehnjährigen ihre Fa­
milienmitglieder als Wochenendpartner, kann hier nicht vollstän­
dig beantwortet werden; hier liegen nMr MeinMngen der Eltern, 
nicht die der Kinder vor. Eine vorläMfige Antwort erlaMben Mns 
die Ergebnisse der ElternbefragMng.
Von jenen Eltern, die 1970 ein sehr häufiges gemeinsames Wochen­
ende mit ihrem Kind bestätigen, gibt es 93 %, die das bereits 2 
Jahre früher ebenfalls bestätigten.
Unter denjenigen, die jetzt angeben, oft ein gemeinsames Wochen­
ende ZM haben, befinden sich jedoch 77 %, die zwei Jahre vorher 
ständiges gemeinschaftliches Wochenende bejahten. Hier ist also 
der Trend rückläMfig.
Wer 1970 bestätigte, selten gemeinsam das Wochenende ZM verbrin-
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gen, hatte nur in 7 % de? Fälle auch ipöS diese Auffassung? ver­
treten; die meisten von ihnen (73 %) gaben zwei Jahre vorher an, 
sehr oft beisammen zu sein.
Der ieichte Rnchgang der sehr häufigen famiiiaien Gemeinsamkei­
ten am Wochenende gibt insgesamt keinen Anlaß, BindMngsiockerMn- 
gen zu konstatieren, die auf bedenkliche !<ontaktverringernngen 
zwischen Eitern Mnd ihren vierzehnjährigen Kindern schließen 
lassen. Nach wie vor sind Eitern die bevorzMgten Wochenendpart­
ner. An einem aitersbedingten Wandei des Interesses für Famiiien- 
gemeinsamkeiten ist jedoch nicht ZM zweifein.
5. Leseinteressen Heranwachsender
ipö8 fragten wir die Eitern, inwieweit sie über die Leseinter­
essen ihrer Kinder orientiert sind. Wir erhielten von <3 % die 
Antwort, das sei ihnen nicht bekannt. Zwei Jahre daraMf ist der 
Anteil der Mninformierten Eitern fast gieichgebiieben. Das ist 
insofern beachtiich, weii sich die Leseinteressen zwischen dem 
12. Mnd 14. Lebensjahr spezialisieren Mnd weii häMfig angenom­
men wMrde, daß Eitern dieser SpeziaiisierMng kaMm noch folgen 
könnten.
Wie die Ergebnisse jedoch aMsweisen, hat die eiteriiche Infor­
miertheit wenig abgenommen (3 %). Nach wie vor wissen 70 % der 
Eitern, was ihr Kind iiest. Das ist ein Zeichen positiver ge­
genseitiger ZMwendMng.
6. BevorzMgte Literatnr der JMgendiichen
Wie die ErstbefragMng zeigte, gibt es hinsichtlich der BevorzM- 
gMng bestimmter Genres vor aiiem geschlechtsspezifische Unter­
schiede. Das zeigt anch die ZweitbefragMng. Bei den Mädchen 
standen Mnd stehen Märchen, Sagen Mnd Tiergeschichten an erster 
Steiie ihres Interesses (33 %); die gleichaltrigen Jnngen mel­
den jedoch dafür nMr 23 % an; von ihnen wird Kriminal- Mnd 
AbenteMeriiteratMr in erster Linie gelesen (46 %), die wiederMm 
bei Mädchen aMf weitaMS geringeres Interesse stößt (18 %).
Von männlichen JMgendiichen berichten die Eltern in 15 % Fällen 
großes Interesse an technischer LiteratMr; Eitern von Mädchen
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belegten diese Antwortvorgabe überhaupt nicht. Ein Rangver­
gleich zwischen Erst- Mnd ZweitbefragMng iäßt erkennen, daß die 
Leseinteressen in den HaMptarten der Belletristik sich nicht 
stark verändert haben, sondern lediglich differenzierter wMrden. 
Das iäßt den SchiMß wahrscheinlich werden, daß diese Art von 
Interessen schon früher, d.h. vor dem 12. Lebensjahr, gebildet 
sein müssen Mnd später lediglich modifiziert werden. Die ge- 
schlechtsMnterschiedlichen AMffassMngen der häMsiichen Mnd der 
öffentlichen Erzieher dürften Anlaß sein, daß sich aMch bei J M -  
gendiichen immer wieder die gleichen geschlechtsstereotypen In­
teressen- Mnd GeschmacksrichtMngen zeigen wie früher aMch.
7. Gemeinsamer Empfang der AktMeiien Kamera Mnd gemeinsame 
häMsiiche PiskMssionen dazM
Die erzieherische BedeMtMng dieser SendMng wird vielen Eitern 
immer mehr bewMßt, Im Vergleich ZMr ErstbefragMng ergaben die 
1970 ermittelten Werte in den Angaben der Eitern wie aMch der 
Kinder eine erhebiiche SteigerMng der EmpfangshäMfigkeit.
Nach Angaben der Eitern sank die Zahi derjenigen F#miiien, in 
denen die AK "ganz seiten oder nie" gemeinsam gesehen wird
von 38 % 1968 aMf 14 % 1970, 
nach Angaben der Kinder von 33 % 1968 aMf 19 % 1970.
Die Zahi der Famiiien, in denen geiegentiich die AktMeiie Ka­
mera empfangen wird, stieg nach Angaben der Eitern
von 35 % 1968 aMf 6p % 1970, 
nach Angaben der Kinder von 33 % 1968 aMf 58 % 1970.
Regeimäßigen Empfang bestätigten
von den Eitern 17 % 1968, 17 % 1970,
von den Kindern 33 % 1968, 23 % 1970.
Die geschiechtsspezifischen Mnterschiediichkeiten in der Be- 
teiiigMng von JMngen Mnd Mädchen, aMf die 1968 stark hingewie­
sen werden mMßte, bestehen nicht mehr.
Es kann konstatiert werden:
aj Die Eitern geben ihren 14jährigen Kindern mehr ais 2 Jahre
zMVor Gelegenheit, am Empfang der AK teiizMnehmen, da sie
äiter geworden sind Mnd ihre Schlafenszeit weiter in die
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Abendstunden gelegt wird; 
bj viele Eltern ernennen mit höherem Lebensalter ihrer Kinder 
die größere pädagogisch-politische Relevanz gemeinsamen po­
litisch-aktuellen Fernseherlebens.
Zwischen der ideologischen Position zum Sieg des Sozialismus und 
der familiären Bedingung des Empfangs der AK bestehen hochsigni­
fikante ZMsammenhänge. Sie werden in folgendem deMtlich: 
Jugendliche, die sehr sicher sind vom Sieg des Sozialismus in 
der Welt, sehen Mnd hören weit öfter SendMngen der AK als andere, 
die ihre ÜberzeMgMng vom Sieg des SozialismMS verhaltener oder 
mit Zweifeln änßern. (Beispiel in Tabelle iS!)
Tabelle 18
Glanbe an den Sieg Empfang der AK
des Sozialismus regelmäßig gelegentlich nie
bin sehr sicher 33 % 54 % 13 %
ich glanbe schon ip % 63 % 18 %
bezweifle es 6 % 3p % 56 %
Mit abnehmender ÜberzeMgMng steigt der Anteil der an der AktMei- 
len Kamera Uninteressierten.
Diese Wechselbeziehnngen werden noch dentlicher, wenn man von 
dem Empfang der AK anf die politische Position der Jngendlichen 
schließt, ln diesem Falle wird die verstärkende Wirknng eines 
Massenmedinms anf die Ideologie einerseits Mnd das selektive 
Verhalten von politisch mehr oder weniger interessierten Eltern 
nnd Kinder recht transparent. Wer die AK regelmäßig sieht Mnd 
hört, hat eine eindeMtigere EinsteÜMng zMm Sieg des SozialismMS 
als derjenige, der sie gelegentlich oder nie empfängt.
Die Kenntnis dieser ZMsammenhänge zwingt ZM pädagogischen Konse- 
gnenzen. Bei allen sich bietenden Gelegenheiten, wo Lehrer mit 
Eltern Mnd Familienerziehern zMsammentreffen, sollte der Wert 
des gemeinsamen Empfangs der AK sehr stark betont werden. Hier 
geht es Mm eine familienbedingte ErziehMng, die sowohl familiäre 
Gemeinsamkeiten betont wie aMch ZMr AneignMng aktMeller Kenntnisse 
Mnd - wie ersichtlich - ZMr BildMng habitMeller politisch-ideolo­
gischer Positionen beiträgt.
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Im Vordergrund der pädagogischen Propaganda sollte jedoch die an 
die Sendung sich anschließende Diskussion (Einschätzung, Bewertung, 
BeMrteilnng bestimmter Sachverhalte) stehen.
Es ist erwiesen, daß die von BezMgspersonen des JMgendiichen ver­
tretene Meinung einen deutlichen (verstärkenden oder abschwächen­
den) EinfiMß auf deren Einstellnngsbildnng ausübt.
8. Das Verhältnis ZM den Lehrern des Kindes
In eigenen Mnd anderen Untersuchungen zMm.Lehrer-Schüler-Verhält­
nis wnrde dentlich:
- mit zunehmendem Alter werden die Kinder kritischer gegenüber 
ihren Lehrern;
- die iMeinMng der Eltern über Schule und Lehrer wird zunächst von 
den Berichten Mnd Urteilen ihrer Kinder beeinflMßt.
Allgemein ist die Einstellung der Eltern zu den meisten Lehrern,
die in der Klasse 8 unterrichten, recht positiv geblieben. Davon
zeugen auch andere Bereiche schulintendierter Auffassungen der 
Väter und Mütter. Jedoch kann eine rückläufige Tendenz nicht 
übersehen werden.
In der Zweituntersuchung äußerten nur noch halb so viel Eltern, 
wie in der Erstuntersuchung, daß ihr Verhältnis ausgezeichnet sei.
Tabelle ip
Wie schätzen Sie Ihr Verhältnis zu den meisten Lehrern Ihres 
Kindes ein?
1 das Verhältnis ist ausgezeichnet
2 das Verhältnis ist gut
3 das Verhältnis ist zufriedenstellend
4 das Verhältnis könnte besser sein
5 das Verhältnis ist mangelhaft
l 2 5 4 5
ip<58 gesamt 12 <32 1 7 7 i
ip70 gesamt 6 5 P 23 10 2
ip68 männlich li 6o 3 7 P .1
ip?o männlich 6 5 7 27 P 1
ip68 weiblich 3.3 <3.4 16 4 1
ip68 weiblich <$ Ö2 17 11 3
Diese Verschiebung geht nicht zu Lasten der zweiten Position;
denn auch hier bestätigen 5p % statt 63 % einen leichten Rückgang 
des Urteils* Lediglich in der Vorgabe "das Verhältnis ist zufrie­
denstellend'' ist ein Ansteigen zu verzeichnen. Waren es in der 
ErstbefragMng 17 %, so sind in der zweiten 23 % Eltern dieser 
Meinung*
ipö8 bemängelten 8 % Eltern das Verhältnis zur Schule, jetzt sind 
daraus 12 % geworden.
Von je 10 Eltern haben nur 6 ein wünschenswertes Verhältnis zum 
Lehrer bzw. bann jeder Lehrer mit einer Klasse von 30 Schülern 
nur bei 20 Eltern großes Vertrauen und Entgegenkommen erwarten. 
Aufschlußreich ist ein Vergleich der elterlichen Zufriedenheit 
nach der Geschlechterposition des Kiüdes. Hier ist eine alters- 
und geschlechtsabhähgige Verhaltensweise bestimmter Lehrer ur­
sächlich denkbar.
ipö8 bezeichneten das Verhältnis zu den meisten Lehrern ihrer 
Tochter 5 % als unzureichend; 
ip/o beurteilten 14 % Eltern von Mädchen dieses Verhältnis 
ebenfalls als unzureichend.
Ln der Erstbefragung gab es hingegen 10 % Eltern von Jungen, 
die das Verhältnis bemängelten; das Resultat der Zweitbefragung 
war prozentual gleich hoch.
Diese Fragen müßten durch Schulexperteu weiter untersucht werden; 
uns erscheinen sie auf Grund der vorgenannten Umstände noch nicht 
als verallgemeinerungswürdig.
p. Kontrolle der Schulaufgaben
Die Möglichkeit einer Vollständigkeits- und Richtigkeitskontrol­
le der Hausaufgaben der Kinder hängen nicht allein von der zur 
Verfügung stehenden Zeit ab.
Hier spielen u.a.
- die Befähigung der Eltern zum überprüfen und zum Erkennen evtl. 
Fehler;
- spezielle Leistungsvoraussetzungen bei den Eltern (Schüler der 
Klassen 8, 10, Abitur, Fernstudenten);
- pädagogische Erwägungen, die zur Verselbständigung des eigenen 
Kindes führen sollen und seine Verantwortlichkeit erhöhen sol­
len eine Rolle.
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Insofern ist eine R%c^fäMfigkeit der HaMsaMfgabenkontrolle dMrch 
die Eitern nicht Mnbedin^t ein Symptom f%r mangelndes Interesse 
am schulischen Fortschritt des Kindes; mitunter ist sie aMch ein 
Zeichen gewachsenen VertraMens in ihre Lernarbeit.
Die bereits in der Erstbefra^nng feststellbaren Unterschiede 
zwischen der KontrollfregMenz bei Söhnen Mnd bei Töchtern tritt 
aMch in der Zweitbefra^Mn^ klar zMta^e.
Tabelle 20
Wie oft sehen Sie bzw. Ihr Ehepartner im LaMfe einer Woche die 
HaMsaMfgaben Ihres Sohnes / Ihrer Tochter nach?
1 täglich
2 meist, aber nicht jeden Tag
3 selten
4 nie
1 2 3 4
ipöS gesamt 46 4Ö ö 1
1970 gesamt IÖ 5 5 2ö 4
10öS männlich 5 3 41 5 i
1070 männlich 28 5 P 19 4
zpö8 weiblich 3 9 5 3 7 ^
1070 weiblich 14 5 0 3 4 3
Waren es 1068 52 % JMngen Mnd 3 9 % Mädchen,
ben täglich hontrolliert wMrden, so sind es 1970 18 % JMngen
nnd 14 % Mädchen. Der Rückgang täglicher KontroIIfregMenz ist 
hochsignifikant.
HäMfipe Kontrollen WMrden mehr angewendet als zwei Jahre vorher. 
In dieser Position 2 stiegen die HäMfigkeitswerte der Eltern mit 
Söhnen von 41 a^f 5p %, die der Töchter gaben eine geringe Redak­
tion von 52 aMf 50 % an.
Seltene Kontrollen verliefen ipö8/öp in 5 % der Familien mit Mäd­
chen; hier betrMg 2 Jahre daranf die prozentMale ErhöhMng lp %. 
Bei den JMngen kontrollierten selten ZMr Zeit der ErstbefragMng 
7 % der Eltern, zMr Zeit der ZweitbefragMng jedoch 34 %. In der 
Altersstufe 14/15 Jahre sind gelegentliche Mnd aMch seltenere 
Kontrollen dMrch die Eltern nach Mnserem Erachten als normales 
Erzieherverhalten ZM bewerten. Lediglich bei positiven Mnd nega­
tiven Extremschnlern halten wir den Wegfall oder die VerstärkMng 
der Kontrolle für geraten.
Sei der ersten Mnd bei der zweiten Erhebung? vertraten je pö % 
der befragten Eltern folgenden StandpMnht:
Auch wenn man selbst wenig von dem betreffenden Fach versteht, 
sollte man sich trotzdem die Hausaufgaben zeigen fassen."
Das ist eine hinge pädagogische Entscheidnng.
10. Interesse an pädagogischer Literatur
Wir vertreten den StandpMnkt, daß das Interesse für pädagogische 
Literatur bei den Eltern Heranwachsender für die Zeit ihrer 
SchnlaMsbildnng nicht geringer wird, sondern znnimmt. Diese Ent­
wicklung hängt erstens weitgehend vom Angebot an lesenswerten 
Beiträgen ab, die niemanden ermüden Mnd aMf ErziehMngsprobleme 
Heranwachsender besonders eingehen. Solche Artikel sind aber 
noch nicht genügend vorhanden.
Zweitens hängen LesefreMdigkeit Mnd -Interesse aMch ab vom Um­
fang der pädagogischen Informationen, die dMrch andere Medien 
fFernsehen, RMndfMnk) verbreitet werden. Diese Informationen 
werden nach Mnserem Wissen von einem großen Hörer- Mnd ZMschaM- 
erkreis erreicht.
Drittens erheischen die konkreten Probleme mit dem eigenen Kind 
eine stärkere ZMwendMng oder aMch eine weniger interessierte 
HaltMng der Eltern.
Im MerlaMfe der Zeit vom 12. zum 14 Lebensjahr der Kinder erga­
ben sich folgende Verändernngen des pädagogischen LiteratMrin- 
teresses: Die Zähl derer, die sehr oft" gelesen haben, redMzier- 
te sich Mm 17 %; bei Eltern von jMngen betrMg die Differenz 12 %, 
bei Eltern von Mädchen 24 % I
Die HäMfigkeitswerte der "seltenen" Leser Mnter den Eltern nah­
men zM; sie stiegen allgemein um 7 % gegenüber ipöS; bei den El­
tern von jMngen gab es sogar einen Anstieg von 14 % : 26 % von 
der Erst- ZMr ZweitbefragMng. Nichtleser gibt es nach elterlichen 
Angaben nnr noch ca. 3 %; zwei fahre vorher waren es noch p %.
Die CesamtwertMng dieses Ergebnisses ist dMrchaMS nicht negativ, 
?nwal 70 % der Eltern nach wie vor Mnvermindertes Interesse an 
pädagogischer LiteratMr zeigen.
n .  Vortragsthemen über Erziehangsprobleme
Das Interesse der Eltern an pädagogisch-psychologischen Foren 
oder Aussprachen hält an; ca. So % der Väter oder Mütter äußern 
derartige Wünsche. Die Präferenzen haben sich bezüglich bestimm­
ter Themen geändert. Das hängt mit der Entwicklung der JMgendii­
chen, aber auch mit bestimmten familiären Plänen für die ZMkMnft 
des eigenen Kindes zusammen. Wir stellen die Rangfolgen ip68 Mnd 
IP70 vor:
Rang
ErstbefragMng ZweitbefragMng
Probleme der SexMalanfklärMng,
iMnge-Mädchen-Beziehnng i i
jMgendpsychologie 2 3
BerMfswahl 4 2
FreizeitgestaltMng in der Familie 5 5
ärztliche Hinweise 6 6
Vertrauensverhältnis Eltern/Kinder 3 4
Problematik der jMgendweihe 7 7
Fragen der BerMfswahl haben an BedeMtMng gewonnen. Das ist ver­
ständlich, zMmal die Berafsentscheidang meist schon 2 Jahr vor 
dem Absolvieren der Klasse 10 getroffen wird.
12. BevorzMgte Vertraaenspartner der Kinder
Das VertraMensverhältnis zwischen Eitern Mnd Kindern ist eine 
sehr wesentliche Grundlage für die SozialisierMng; aMf seiner 
Basis bilden sich viele EinsteiiMngen Mnd viele soziale Verhal­
tensweisen der Kinder heraus.
Frühere MntersMchnngen weisen nach, daß mit steigendem Lebens­
alter der JMgendiichen der Kontakt ZM den Eltern sich nMr leicht 
abgeschwächt. Gleichaltrige treten dagegen etwas stärker als Be- 
zMgs- and Vertraaenspersonen der JMgendiichen in den VordergrMnd. 
Diese Tendenz wird auch in der vorliegenden HntersMchang deMt- 
lich. in der Erstbefragnng äußerten 51 % der damals Zwölfjähri­
gen, sie würden sich in erster Linie an beide Eltern wenden, 
wenn besondere Probleme oder Sorgen sie bedrücken. Als Vierzehn­
jährige betonen das 45
Die Mutter als aiieiniger VertraMenspartner wurde 2pö8 in 23 %, 
1970 iw 26 % aiier Fälle genannt. Weniger häufig trifft das aMf 
die Väter Z M .
Die Angaben der JMngen Mnd Mädchen für ihre Väter als engsten 
VertraMten beiaMfen sich Mnverändert ZMr ErstbefragMng aMf 5 %. 
Auch die Anzahl jener jMgendiichen, die solche ProbZeme in er­
ster Linie "mit sich seZbst aMsmachen" würden, biieb gegenüber 
ipöS Mnverändert mit 7 % bestehen. ZMgenommen hat hingegen die 
BedeMtMng GZeichaZtriger. Zwöifjährige gaben ZM 5 %, Vierzehn­
jährige dagegen ZM 22 % solche bevorzMgten Ratgeber an.
BeeindrMcbend ist, daß insgesamt die^BedeMtMng der Eltern, der 
Familie aZs Hort des Vertrauens, in der Sicht der JMgendiichen 
starb betont wird. ip68 gaben 83 %, zwei Jahre daraMf 81 % ih­
re Familienangehörigen aZs vertraMteste Personen für eigene 
ProbZeme an. AZZerdings sind die gZeichen geschZechtsdifferen- 
ten ZMwendMngen ZM beobachten, wie,siejsr^hjbare^^si2 6 8 _zei^ 2  
ten.
- Mädchen nennen weniger häMfig als JMngen beide Eitern ais 
Ratgeber fw = 3p %, m = 50 %);
- JMngen geben weniger häMfig ihre Mütter ais bevorzMgte Rat­
geber an als Mädchen fm = 26 %, w = 37 %);
- Mädchen bevorzugen mehr die Gleichaltrigen ais VertraMte als 
JMngen fw = 13 %, m - p %);
- der Anteii der JMngen, die ihre Sorgen Mnd ProbZeme mit sich 
seZbst aMsmachen, ist wesentlich höher aZs der der Mädchen 
fm = 12 %, w = 2 %).
Auch im HinbZich aMf die EinschätzMng der Eitern, wie sie sich 
seibst ais VertraMte der Kinder beMrteiien, gibt es die giei- 
chen Tendenzen wie zar ErstbefragMng. !nsgesamt zeigte sich, 
daß Eitern
- ihren Einf?Mß ais gemeinsame Ratgeber in vertraMiichen Din­
gen etwas überschätzen fE = 57 %, K = 45 %);
- den EinfiMß der MMtter aZs VertraMte ZM hoch annehmen 
fE = 32 %, K = 2Ö %);
- den EinfZMß von Gleichaltrigen vöiZig negieren fE = o %,
K = 21
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fm Hinblick auf die Bedeutung des Vertrauensverhältnisses der 
Kinder zu anderen Personen sollen im folgenden einige Zusammen­
hänge dargestellt werden:
a) VertraMenspartner der Kinder Mnd Häufigkeit familiärer Aus­
einandersetzungen
Die Häufigkeit von familiären Auseinandersetzungen bleibt allge­
mein nicht ohne EinflMß auf die familiären VertraMensbedingiwgen; 
sie belasten allgemein die Familienharmonie, besonders aber das 
Verhältnis zu einem oder beiden Elternteilen Mnd können M.M. ZM 
stärkerer HinwendMng an ändere BezMgspersonen oder ZM Isolie- 
rMngen führen. Wer häMfig AMseinandersetzMngen mit seinen Eltern 
hat, wendet sich in VertraMensfragen weniger an beide Eltern als 
derjenige jMgendliche, der selten AMseinandersetzMngen erlebt.
Tabelle 15
SevorzMgte VertraMens­
partner der Kinder nicht
AMseinanderstzMngen 
selten oft sehr oft
beide Eltern 5 ö 4 7 2p 40
nMr MMtter ai 3 ö 36 20
nMr Vater 3 5 7 -
gleichaltrige FreMnde P 10 13 20
mit sich allein aMsmachen 6 7 P 20
b) VertraMenspartner der Kinder Mnd elterliche Reaktionen bei
MiFverhalten
Hier bestehen sehr enge Bezüge zwischen positiven Eltern-Kind-
BeziehMngen Mnd positiven ErziehMngsmaßnahmen Mnd zwischen ge­
störten VertraMensbeziehnngen Mnd weniger positiven ErziehMngs-
maßnahmen.
Tabelle 16
SevorzMgte VertraMens­
partner der Kinder
BevorzMgte Maßnahmen der Eltern bei 
Mißverhalten der Kinder
Schimpfen AMSsprache körperl. Fernsehver-
im GMten Strafe bot, T.-Geld-
entzMg
beide Eltern 7 42 2 5
nMr MMtter iS 3 2 5 4
Gleichaltrige 1p 13 13
allein mit sich 13 26 17 4
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Es zeigt sich: SitMatioMsaMgepaßtes, verständnisvolles Erzieher- 
verhalten schläft sich in der stärkeren Hinwendung der Jugendli­
chen ZM einem oder beiden Eltern nieder. Dabei haben positive 
Sanktionen den größten Indikatorwert.
cj VertraMenspartner der Kinder Mnd Absicht ZMm späteren Partei­
eintritt
Wir konnten feststellen:
- Je eindeMtiger beide Eltern die VertraMenspartner des Kindes 
sind, Mm so klarer ist sein StandpMnkt ZMm späteren Parteiein­
tritt.
- Je mehr ein Elternteil ZMm bevorzMg-ten VertraMenspartner wMrde, 
Mm so Mnsicherer ist der StandpMnkt ZMm künftigen Parteiein­
tritt.
- Je weniger beide Eltern als VertraMenspartner gelten, Mm so 
höhere Wertigkeit gewinnen gleichaltrige FreMnde.
Beispiel: Parteieintritt nahezM sicher:
64 % beide Eltern 7 % FreMnde
Parteieintritt kaMm vorzMstellen:
36 % beide Eltern, 34 % nMr MUtter, 28 % FreMnde
d) Andere familiäre BedingMngen im ZMsamwenhang mit staatsbürger­
lichem Stolz der Kinder
- Die EinstellMng der Schüler ZM ihrem Staat offenbart in beein­
druckender Weise aMch die EinstellMng der Eltern ZM den Leh­
rern ihrer Kinder.
Tabelle 17
Eltern ZM Lehrern 
Kinder als aMsgezeichnetes Mnd nicht zMfrieden,
Staatsbürger gMtes Verhältnis mangelhaft
sehr stolz 71 10
stolz 68 6
etwas stolz 52 13
- Zwischen der elterlichen KontrolifregMenz der schMlischen 
AMfgaben der Kinder Mnd ihrer staatsbürgerlichen EinstellMng 
bestehen keine relevanten Zusammenhänge.
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13. Bevorzugte Mrlanbspartner der Kinder
Gemeinsamer Urlaub mit den Eltern wird von den Heranwachsenden 
zumeist dann gewünscht Mnd angestrebt, wenn sich die Eltern bei 
vorangegangenen Ur!aMben als attraktive Freizeitpartner Mnd als 
verständnisvolle kameradschaftliche FreMnde Mnd Serater erwie­
sen haben. Bei gestörtem Verhältnis ist das weniger ZM erwarten. 
UriaMb mit FreMnden bzw. Gleichaltrigen wird vor allem von Kin­
dern Mnd ?Mgendiichen deshalb gewünscht, weil sein ganzer Inhalt 
stark jMgendgemäJS, erlebnisbetont erwartet wird.
Im Vergleich ZMr ErstMntersMchnng ergaben die Resnltate der 
zweiten keine VeränderMngen, die ein Abrücken von den Vätern 
Mnd Müttern signalisieren würden. Im Gegenteil haben sich die 
ZMstimmMngen der Mädchen Mnd jMngen für einen Urlanb mit ihren 
Eltern verstärkt.
Ebenfalls erhöht haben sich aMch die Wünsche nach MriaMb mit 
Gleichaltrigen. Waren ZMr ErstbefragMng 28 % dieser MeinMng, 
so stieg der Anteil im Verlanfe der Zeit vom 12. ZMm 14. Lebens­
jahres Mm ö % (aMf 34 %).
Schülerinnen Mnd Schüler, die lieber für sich allein sein woll­
ten, verringerten sich von 7 % aMf 5 %, die MeinMngslosen oder 
jene, die andere Erwachsenen als UrlaMbspartner wünschten, re- 
dMzierten ihre AMffassMngen von 12 aMf 2 von Hundert.
Demnach ist festzMStellen:
- Eltern bleiben in erster Linie die bevorzMgten UrlgMbspart- 
ner, ihr Anteil an den Wünschen der Kinder ist nicht redM- 
ziert;
- Gleichaltrige gewinnen an BevorzMgMng;
- andere GestaltMngsmöglichkeiten verlieren an BedeMtMng;
- jMngen M n d  Mädchen Mnterscheiden sich nMr sehr wenig in ih­
rem Antwortverhalten ZM diesen Fragen.
14. AMfforderMng ZMr Hilfe im HaMshalt
HierzM stellten wir folgende Frage:
Kinder sollten in HaMS Mnd Garten helfen. Aber nicht immer tMn 
sie das sofort Mnd freMdig. Geben Sie bitte diejenige Methode 
an, mit der Sie Ihr Kind meist am erfolgreichsten ZMr Hilfe ver­
anlassen können!
5b
Das Resultat sollte Aufschluß geben, inwieweit sich bestimmte Er­
ziehungsmethoden der Eltern erhalten oder verändert haben* Dabei, 
muß die gewachsene Einsicht der Kinder, aber auch ihre britische 
Haltung gegenüber mancher elterlicher AnfforderMng in RechnMng 
gestellt werden.
Die freundschaftliche Bitte tritt als Stimulator etwas zurück; 
ipd8 WMrde ihre Anwendung von 65 % der Eltern bestätigt; 
ip7o von nMr 53 % der Väter Mnd Mütter.
ZMgenommen haben die HäMfigkeitsangaben für ErmahnMngen; sie 
stiegen von 20 % aMf 31 %; nachdrückliche Aufforderungen wurden 
Mm 3 % mehr als früher angewendet (13 % : id %).
Erscheinungen sog. "typischer" JMngen- oder MädchenerziehMng 
zeigten sich dMrch folgende Unterschiede:
Tabelle iS , i-----------------  JMngen Mädchen
Bitten 54 51
Ermahnungen 26 38 I
AMfforderMngen 20 11
15. Elterliche Maßnahmen aMf Mnerwünschtes Verhalten der Kinder
Die Frage: "Wie verhalten sich Ihre Eltern, wenn Sie ihnen sehr 
viel Ärger oder KMmmer bereitet haben?" WMrde den seinerzeit 
Zwölfjährigen in Form einer offenen Frage vorgelegt, IP70 in 
einer geschlossenen Form. Die vorgegebenen Sanktionsformen wur­
den in nachstehender Reihenfolge genannt:
1. sie versMchen, eine Anssprache im Gütlichen herbeizMführen 
Mnd fragen, warMm ich mich so verhalten habe.
2. Sie lassen mich spüren, daß sie darüber sehr betrübt sind.
3. Sie ermahnen mich eindringlich Mnd kontrollieren mich stärker.
4.- sie schimpfen mit mir, sind sehr Mngehaiten oder sehr böse.
5. Meine Eitern sagen mir, daß sie sich in ZMkMnft mehr Mm mich 
kümmern werden.
d. Ich erhalte Fernsehverbot oder TaschengeldentzMg oder AMsgeh- 
verbot, oder es werden mir andere VergünstigMngen oder Vergnü- 
gMngen entzogen.
7. Sie sprechen nicht mit mir bzw. sie sagen nicht GMte Nacht.
8. sie verabreichen mir eine Ohrfeige oder zaMseln mich an den 
Haaren oder ich bekomme eins aMf den Hintern.
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In wesentlichen Bereichen bestätigen die 34jährigen Kinder die 
ErzieherhaltMng ihrer Eltern. Die befragten Eitern nennen die 
Sanktionsformen in nahezu gleicher Reihenfolge. Dabei werden fol­
gende Tendenzen sichtbar:
- Mehr ais bei 32jährigen werden Aussprachen im Gütlichen an er­
ster Stelle bevorzugt. !hre Resonanz dürfte demnach bei den JM­
gendiichen im jMgendweiheaiter größer sein ais vorher, die mei­
sten Eitern haben ihr Erzieherverhaiten der veränderten Position 
der Kinder angepaßt Mnd erreichen damit Erfoige.
- Starkes emotionales Reagieren der Eitern (sie iassen die Kinder 
spüren, daß sie sehr betrübt sind) wird offenbar von den jetzt 
Vierzehnjährigen bedeMtsamer gewertet,ais von den Zwöifjährigen. 
Sie registrieren das Bekümmertsein ihrer Eitern stärker ais ne­
gative Sanktion aMf ihr Verhaften,
- Die körperliche BestrafMng wird von den Eitern nMr noch ganz 
vereinzeit angewendet; bei insgesamt p Kindern wMrde von den Er­
wachsenen diese Angabe bestätigt; die Kinder dieser Eitern nann­
ten nMr in 8 Fäiien soiche Maßnahmen. Insgesamt bann mit steigen­
dem Lebensalter der JMgendiichen ein beachtiicher Rückgang der 
Mnpädagogischen körperlichen ZüchtigMng registriert werden
(3 p6 8 ca. 8 %, 3p70 ca. 2 %).
- Eindringiiches Ermahnen Mnd nachhaitige Kontroiie werden bei 
den 34jährigen Mnserer PopMiation stärker angewendet als zwei 
Jahre zMvor. Während 3pöS "eine Ohrfeige, eins aMf den Hintern..." 
an dritter Stelle der Rangfolge stand, steht an dieser Steiie 
nMnmehr die nachdrückliche NormenorientierMng. Die Annahme, daß 
aMch in diesem Bereich die Eitern dem veränderten StatMs der JM­
gendiichen Mnd ihrem weiter entwickelten foigenkritischen Denken 
Rechnung tragen, ist sehr wahrscheinlich.
- Fernsehverbot, AMsgehverbot oder TaschengeldentzMg galten bei 
den meisten Eitern der Zwölfjährigen als probates ErziehMngsmit- 
tel. Bei vierzehnjährigen JMngen Mnd Mädchen dürfte seine Effek­
tivität rednziert sein. Die befragten Eitern Mhd Kinder plazier­
ten soiche Sanktionsformen an hintere Rangplätze.
** Das Schelten, Schimpfen, Mngehaltensein der Eltern galt ip68 
in der Sicht der befragten Kinder als die am häufigsten ange­
wandte Erziehungsmaßnahme. Wir machten schon seinerzeit auf die 
Fragwärdigheit Mnd aMf die pädagogische Bedenklichkeit solcher 
wenig effektiven Sanktionen aMfmerksam Mnd verwiesen aMf die 
meist geringe Differenziernngsmöglichkeit der mit großem Ener- 
gieaMfwand verbundenen negativen WertMng. 1970 wird diese Maßnah­
me geringer in ihrer HäMfigkeit registriert. Die Annahme liegt 
nahe, daß viele Eltern erkannt haben, daß andere Sanktionsformen 
abstMfbarer Mnd variabler sind Mnd somit effektiver bei i4jähri- 
gen wirken.
16. Elterliche Maßnahmen aMf Nachlassen der SchnlleistMngen
Ais diese Frage im Interview an die Eltern der damals 12jährigen 
gerichtet wMrde, ergaben sich zwei bevorzMgte Maßnahmen: Aasspra- 
che im Gnten Mnd Ermahnen der Kinder. Diese beiden Positionen 
werden aMch bei Vierzehnjährigen am höchsten belegt Mnd widernm 
dnrch Antworten der Eltern bestätigt, Anssprachen, Ermahnungen 
Mnd Kontrollen durften somit ihre stimnlierende Wirknng aMf Nach­
lassen der SchMÜeistMngen nicht verloren haben, aber die letzt­
genannten beginnen sich etwas abzMschwächen zMgMnsten der emotio­
nalen Resonanz der Eltern.
DazM ein Vergleich:
Tabelle ip
Elt ern Kinder
ip68 1970 1970
Anssprachen im Gütlichen 48 % 47 % 4 4 %
Ermahnnng, Kontrolle 4 b % 3 5 % 18 %
Eltern sehr betrübt 3 % 10 % 15 %
Schimpfen, schelten, 10 % 3 % 5 %
sehr böse sein
Beeindrnckend ist die geschlechtsdifferente AnffassMng der El­
tern, nach der bei gleichem Anlaß gegenüber jMngen anders rea­
giert wird als gegenüber Mädchen.E^eses ünterschiedliche Erzie­
herverhalten ist nach Mnserem Erachten ZM einem Teil erfahrnngs- 
bedingt; ZM einem anderen Teil jedoch tradiiert.
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Bereits bei der ErstbefragMng wurden diesbezügliche Unterschie­
de deutlich (wir wiesen bereits 1970 darauf hin - S. 1/1/50).
Tabelle 20
19öS 1970
Jungen Mädchen Jungen Mädchen
Ermahnung
AMssprache im Guten 
Betrübtsein
Bei ailedern mMß anerkannt werden: Die Effektivität bestimmter 
Sanktionen gegenüber Söhnen Mnd Töchtern wird in der HaMptsache 
von der konkreten SitMation im jeweiligen EiternhaMs Mnd von dem 
aMf bisherigen ErfahrMngen berMhenden Sanktionskonzept der häMS- 
iichen Erzieher bestimmt.
51 3 P 4 3 2 5
48 48 4 i 5 5
1 d 8 1 3
1 7 . ErziehMngsprobleme mit Heranwachsenden
Tabeiie 21 (Angaben in 
Sorgen Mm
bei 12jährigen 
ipdS
bei 14jährigen 
1 P7 0
Trend
1. SchMiieistMngen 3 7 48 + 11
2. Fieiß 2 3 42 + 19
3. UnordnMng 21 3 P + 18
4. SchMlverhaften 19 3 5 + id
5 . Trotz id 2 5 + P
d. LaMnenhaftigkeit 1 5 3 3
00n+
Die ZweitbefragMng erbrachte zunächst eine insgesamt höhere BelegMng 
der negativen Indikatoren mit einem Gesamtrückgang der problemlosen 
Fälle von 25 % aMf 19 % sowie aMch eine partielle VerschiebMng eini­
ger Probleme. Unter den ersten Rangpositionen gibt es aber keine 
ÄnderMngen, die aMf einen Wendel der Problematik hinweisen könnten. 
So stehen SchMiieistMngen mit einem ZMwachs von 11 % an erster 
Stelle, dann mangelnder Fieiß mit 42 % gegenüber 23 %, gefolgt 
von mangelnder OrdntMng - hier mit Anstieg Mm fast das Doppelte 
(21 % : 3p %J -, dann folgt Schniverhaiten, das Mm 16 % stärker 
registriert WMrde. Rechthaberei, ZMr ersten UntersMchMng an p. 
Steile, rangiert nMn mit einem Anstieg von 8 % aMf 27 % aMf Platz 
6, LaMnenhaftigkeit wMrde mit einem Anstieg von 15 % aMf 33 % 
aMf Platz 5 registriert; Ungehorsam Mnd Trotzverhalten rückten
do
trotz Anstieges aMf 25 % aMf Rangplatz 7.
a) Die ZMnahme der Problemfalle von 75 aMf 8i Prozent deMtet die 
Wahrscheinlichkeit an, daß sich hinter der ErhöhMng im ZeitraMm 
von zwei Jahren keine grMndsätzlich veränderten elterlichen Anf- 
fassMngen verbergen, sondern eine kritischere Sichtweise, ZM der 
die JMgendiichen - entsprechend den UntersMchMngen der Pädagogen 
Mnd Psychologen - dMrch Willen ZM größerer VerselbständigMng in 
der SchMle Mnd im Freizeitbereich sicher beitragen. Diese Dialek­
tik ist den meisten Eltern der Heranwachsenden nicht geläufig; 
sie registrieren die erfragten Phänomene nMr vom Erscheinungsbild 
her.
b) Der "Sorgenkatalog" der Eltern darf nicht überbewertet werden. 
Vor allem wäre es völlig irrig, die Angaben im Sinne eines Gene­
rationenkonfliktes ZM interpretieren, denn dagegen sprechen sehr 
viele hier z.T. dargestellte Eltern- Mnd KindermeinMngen, die 
ein angewachsenes VertraMensverhältnis Mnd bemerkenswerte Mber- 
einstimmMngen bei der EinschätzMng relevanter ErziehMngssitMati- 
onen bestätigen.
Wenngleich erwartet, so beeindrMckten aMch diesmal wieder die 
Mnterschiedlich bewerteten ErziehMngsprobleme bei JMngen Mnd bei 
Mädchen. Einige seien als Beispiel angeführt, weil damit ge- 
schlechtsMnterschiedliche Verhaltensweisen besonders deMtlich 
werden.
Tabelle 22
Angaben der Eltern über JMngen Mädchen
SchMlverhalten 40 28
ZM wenig fleißig 5 3 2p
Mnordentlich 48 27
nervös, überempfindlich 18 8 3
In anderen Fällen registrierten die befragten Eltern keine oder 
nicht nennenswerte Unterschiedlichkeiten; das betraf z.B. SchMl- 
verhalten, Verschlossenheit, EinzelgängertMm, nicht sparsam, 
Rechthaberei, LaMnenhaftigkeit, sexMelle Probleme, HerMmtreibe- 
rei, aber aMch die Gesamtheit der Angaben, mit denen bestätigt 
wird, daß die Eltern keine Probleme haben.
ZMr EntwicklMng von mathematisc^eM LeistMngen vom 5. bis 8. 
SchMljahr
Die EntwicklMng von der 5. bis ZMr S. Klasse WMrde VOM MMS mit 
Hilfe zweier verschiedener Verfahren MntersMcht, die jeweils 
zweimal in zwei aMfeinanderfolgenden SchMljahren eingesetzt 
wMrden. Verfahren 1 : am Anfang der 6. Klasse, WiederholMng ZM 
Beginn der 7. Klasse, Verfahren 2 : am Anfang der 8. Klasse, 
WiederholMng ZM Beginn der p. Klasse. Da jedes Verfahren bei 
der ErstMntersMchMng aMf dem Lehrplanstoff des vorhergehenden 
SchMljahres basiert, also nicht Mnmittelbar nach AbschlMß 
eines Stoffgebietes, sondern erst am Anfang des neMen SchMl­
jahres dMrchgeführt WMrde, spiegeln mit hoher Wahrscheinlich­
keit alle Ergebnisse das aktive Wissen Mnd Können der Schüler 
wider. Die jeweilige ZweitMntersMchMng im folgenden SchMljahr 
weist noch deMtlieber nach, was ZMm aktiven Wissen Mnd Können 
der Schüler geworden ist. Gleichzeitig zeigt sie aMf, welche 
Stoffgebiete gezielt wiederholt werden sollten, damit ver- 
lorengegangenes Wissen Mnd Können reaktiviert wird bzw. künf­
tig von dem einmal erarbeiteten Wissen möglichst wenig ver­
loren geht.
Folgende HaMptergebnisse können nachgewiesen werden:
' Bei MMserem ersten Verfahren erreichten die Schüler im d. SchMl­
jahr dMrchschnittlich 47 % Mnd im 7. SchMljahr 52 % der mögli­
chen PMnkte.
Beim zweiten Verfahren, das entsprechend der gewachsenen Lei- 
s t M n g s s t ä r k e  der Schüler aMf höheren AnforderMngen basierte, 
bestanden zwischen den DMrchschnittsergebnissen der beiden aMf- 
einanderfolgenden SchMljahre ähnliche Relationen, WMrden im
8. SchMljahr 45 % der möglichen PMnkte erreicht, so stieg die­
se Prozentzahl aMf 4p % im p. SchMljahr an.
- O b w o h l  d i e  E n t w i c k l M n g  d e r  einzelnen Schüler recht MMterschied- 
Z i c h  v e r l i e f ,  gab es w e d e r  im  Mittelwert noch in den Extrem­
b e r e i c h e n  i n  k e i n e r  d e r  v i e r  Etappen Unterschiede zwischen den
A N H A N G
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Leistungen der Jungen nnc? Mädchen.
Ab zweite Etappe sank die Anzahl der ungenügenden Leistungen 
stark ab. Die größte Streuung in der Leistnngsentwicklnng war 
während dieser vier Schuljahre in dem mittleren LeistMngsbe- 
reich zu verzeichnen, während die Anzahl der sehr guten und 
guten Leistungen nahezu konstant blieb.
Im gesamten Mntersnchnngszeitranm waren ebenfalls keine Lei- 
stnngsnnterschiede zwischen den Schülern zu verzeichnen, deren 
MMtter Hansfran Mnd jenen, deren MMtter berMfstätig ist.
Erhebliche Unterschiede zeigten sich zwischen den Dnrchschnitts- 
leistMngen einzelner Klassen, die trotz positiver EntwicklMng 
immer in der ähnlichen Relation konstant blieben.
Im folgenden stellen wir EntwicklMngstendenzen am Beispiel der 
einzelnen Anfgaben dar. Dabei bezieht sich die Anfgabennnrnmer 
immer aMf die AbteiInng A des jeweiligen Testes. Wir versMchen 
dabei, ZM einigen erkannten Mängeln Hinweise ZM geben, die dazM 
beitragen könnten, sie künftig weitestgehend ZM vermeiden.
AMfgaben des 1. Verfahrens (d. Mnd 7. Schnljahr)
Anfgabe i: Mmkehroperation Division
Berechne 495 pip : 817! Schreibe den Überschlag voll­
ständig aMf Mnd mache die Probe!
Ü.: : = .......... Probe: ......
4 P5 p i p  : 817  = .......................
Jede der drei Fordernngen der Anfgabe - Überschlag, Division, 
Probe - die bei einer Divisionsanfgabe Mnmittelbar znsammen- 
gehören, wnrden im 6. Schnljahr von einer fast gleich großen
Schülerzahl nnd im 7. Schnljahr bei fast gleichem Znwachs an
richtigen Lösnngen erfüllt. Nnr 43 % der Schüler des 6. Schnl- 
jahres ermittelten den Qnotienten richtig. Obwohl im Lanfe die­
ses Schnljahres die Division lant Lehrplan nochmals behandelt 
wnrde, betrng der Znwachs an richtigen Lösnngen im 7. Schnljahr 
lediglich 4 %. Von einer gleich großen Schülerzahl wnrde in
beiden Schuljahren die dazM^ehörige Probe bewältigt.
Nicht alle Schlier, die die Division richtig lösten - nMr 80 % 
im 6. Mnd 83 % im 7. Schaljahr - führten aMch die Probe richtig 
aMS. Ein Teil der Schülerarbeiten Hei? ernennen, daß die Probe 
oft noch formal aasgeführt wMrde Mnd nach der Rechnung kein 
Vergleich zwischen dem Dividenden Mnd dem in der Probe ermit­
telten Prodakt erfolgte. Die gleiche Tendenz, sogar noch stär­
ker aasgeprägt, zeigt sich bei der LösMng der GleichMng im 8. 
Mnd aMch noch im p. SchMljahr. Die Probe wird noch nicht von 
allen Schülern als Mnmittelbarer Bestandteil der LösMng einer 
mathematischen Aafgabe betrachtet.
Im Lehrplan des 5. SchMljahres wird gefordert, die in den vor­
angegangenen Klassenstafen vermittelten Kenntnisse Mnd Fertig­
keiten im Rechnen mit natürlichen Zahlen bis ZM einem solchen 
Grad weiterzaentwickeln, daß die Schüler dieses "Handwerkszeag" 
ZMr BearbeitMng sich anschließender Stoffgebiete benMtzen kön­
nen. Gemessen an dieser ForderMng ist die LehrplanerfüllMng bei 
diesem Stoffgebiet äaßerst Mnbefriedigend. Diese FeststellMng 
wird noch Mnterstrichen, wenn man die Ergebnisse der zentralen 
Kontrollarbeit aMS dem Jahre ip<$5 zMm Vergleich heranzieht, in 
der eine DivisionsaMfgabe analogen Schwierigkeitsgrades von 
64 % Mnd die dazMgehörige Probe von 60 % der Schüler des 5. 
SchMljahres aller Leipziger Schalen richtig gelost warde. Das 
weist aal eine beträchtliche negative Entwicklang bei diesem 
Stoffgebiet hin.
Stärker als bisher müssen Übangen in den Zahlenfolgen einge­
plant werden; denn noch za oft - das zeigen aach die analysier­
ten nachfolgenden Aafgaben sämtlicher Schaljahre - verrechnen 
sich die Schüler.
Allerdings warde aach ganz offensichtlich, daß aal diesem Ge­
biete Vorleistangen der Mnterstafe nicht aasreichend erfüllt 
warden.
Der Überschlag warde in etwa gleicher Höhe wie in der bereits 
erwähnten Kontrollarbeit des Jahres ipö5 im 6. Schaljahr von 
50 % and im 7. Schaljahr von 53 % richtig aasgeführt. Dabei
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traten krasse LeistMngsMnterschiede zwischen den einzelnen 
Klassen aMf. In einigen Klassen lösten nMr knapp 3 0 %, in an­
deren dagegen alle Schüler den Überschlag richtig.
Das macht deMtlich, daß eine Reihe von Lehrern die BedentMng 
des Überschlages Mnterschätzt. Er wird weder als Hilfe für die 
RechnMng erkannt, noch zMr HeraMsbildMng solcher Eigenschaften 
genMtzt, wie überlegtes Mnd sinnvolles Herangehen an einen Ar- 
beitsaMftrag. Die sich hier bietenden Möglichkeiten für die Er- 
ziehMng der Schüler ZM einer kritischen EinstellMng gegenüber 
den eigenen Arbeitsergebnissen werden offenbar übersehen.
Die Notwendigkeit des Überschlages beweisen eindeMtig Mnsere 
beiden analysierten Arbeiten. So haben z.B. im 7. SchMljahr die 
Schüler, die die im Qnotienten notwendige Ziffer NMll vergaßen, 
ZM fast po % den Überschlag nicht richtig gelöst Mnd im 8. 
SchMljahr alle Schüler, die bei der ProzentaMfgabe zwar einen 
richtigen Ansatz, aber ein Ergebnis mit fehlerhaften Stellen­
zahlen ermittelten, im 6. SchMljahr den Überschlag falsch.
Aufgabe 2: BestimmMng der LösMngsmenge einer UngleichMng mit 
einer Variablen
Bestimme alle natürlichen Zahlen, die für a eingesetzt, 
die UngleichMngen 42 <  7 . a < 5 7  erfüllen! Zeige, daß 
die gefMndenen Zahlen die gestellten BedingMngen erfül­
len!
RaMm für LösMng: RaMm für Nachweis der Richtigkeit:
42 <  7 . a <  57
ErfreMlich ist, daß bei dieser AMfgabe weitaMS bessere LeistMn- 
gen als bei einer entsprechenden AMfgabe der zentralen Kon­
trollarbeit erzielt wMrden. Kamen dort nMr zö % der Schüler aMf 
die volle PMnktzahl bei dieser AMfgabe, so waren es in Mnserer 
Arbeit im ö. SchMljahr 38 % Mnd im 7. SchMljahr 47 % der Schü­
ler.
AMch bei dieser AMfgabe zeigte sich wiederMm, daß die Probe 
noch nicht von allen Schülern als Mnmittelbarer Bestandteil 
einer mathematischen AMfgabe betrachtet wird. So führten im
4
6, Schuljahr nur 48 % Mnd im 7. SchMljahr 66 % der Schüler 
mindestens eine der beiden Proben richtig aMs.
Die bei diesem Anfgabentyp gegenüber vergangenen Jahren posi­
tive Entwichlnng läßt ernennen, daß stärker als bisher im Un­
terricht mit UngieichMngen gearbeitet wird. Allerdings treten 
dabei noch immer zwischen den einzelnen Schnien große Lei- 
stMngsMnterschiede anf.
AMfgabe 3: TeilbarbeitsbeziehMngen
Fülle die folgende Tabelle aMs?
Schreibe in die entsprechenden Kästchen,
a) wenn die natürliche Zahl n teilbar ist, den BMchstaben 
"w" (wahr),
b) wenn n nicht teilbar ist, den BMchstaben "f" (falsch)? 
Als M M s t e r  ist die erste Zeile der Tabelle bereits aMS- 
gefüllt?
n i/n 2/n 8/n
^---,—
4 /n 5/n 1 6/n
..... i ^
r**"""".;...
7/n 8/n p/n 10/n
2205 w- f w f w i f w f w f
5860 1
. . i . ' :
6615 ' ! ! ! [
, ! ' i i 1 < f 2016 ! j j } : s
-........<..  — ...  ..—  JL —  .-.r... . j,- .j
i
. -... i-...--
Hier waren 30 AMSsagen zM treffen, die das abtMelle Wissen Mnd 
Können, das reprodMbtive Mnd prodnbtive Denben anzielten.
Obwohl im 6. SchMljahr beim Kürzen die TeilbarbeitsbeziehMngen . 
häMfig angewendet werden müssen, war vom 6. ZMm 7. SchMljahr 
nnr ein unbedeMtender LeistMngszMwachs von 43 % aMf 45 % ZM ver­
zeichnen.
Die folgende Tabelle 2 enthält die relative Hänfigbeit der Schü­
ler, die pro TeilbarbeitsbeziehMng jeweils drei richtige LösMn- 
gen erzielten. Die TeilbarbeitsbeziehMngen sind dabei nach 
Schwierigkeitsgrad geordnet.
5
SchMljahr i 5 2 10 4 3 8 p d 7
d 8 3 81 78 75 dg $d 53 48 28 23
7 93 83 81 80 d5 d2 57 43 33 30
Von den AMSsagen.. die reines Lernwissen reprodMzieren, WMrden 
am besten die über die 5, 2 Mnd 10, doch schon weniger gMt die 
über die 4, 3 Mnd 8 Mnd am schlechtesten die über die p erfüllt. 
Bei letzteren mMß aMf nicht ausreichende ÜbMng im Unterricht 
geschlossen werden.
Unbefriedigend ist, daß nMr ein Drittel der Schüler, den 
Schlaß: "Wenn eine Zahl dMrch 2 Mnd aMch dMrch 3 teilbar ist, 
so ist sie aMch dMrch d teilbar", einwandfrei nachvollziehen 
Mnd damit gMte reprodMktive DenkleistMngen nachweisen konnte.
Mit hoher Wahrscheinlichkeit werden Aassagen über Teilbarkeits- 
beziehMngen der Eins Mnd Sieben vom Schüler im Unterricht kaMm 
verlangt. Hier wMrde produktives Denken - wenn aMch von sehr 
Mnterschiedlicher QMalität - gefordert. Nichterkennen, daß jede 
Zahl dMrch Eins teilbar ist, heißt, daß dem Schüler nicht klar 
ist, was die Teilbarkeit einer natürlichen Zahl bedeMtet. Das 
Nichterkennen dieser BeziehMng ist ein gMter Indikator für Mn- 
genügende LeistMngen in der gesamten AMfgabe 3 Mnd darüber hin- 
aMS für Mngenügende LeistMngen im Gesamttest. Im d. wie aMch im
7. SchMljahr erreichten 80 % dieser Schüler bei AMfgabe 3 nicht 
einen einzigen der möglichen sechs PMnkte Mnd beim Gesamttest 
im d. SchMljahr 82 % Mnd im 7. SchMljahr d4 % dieser Schüler 
nMr Mngenügende LeistMngen.
Dagegen ist die richtige LösMng sämtlicher Teilbarkeitsbezie- 
hMngen der Sieben ein gMter Indikator für sehr gMte bzw. gMte 
LeistMngen im Gesamttest. Schüler, die diese AMfgaben fehler­
frei lösten, erreichten im d. SchMljahr 7d % Mnd im 7. SchMl­
jahr 84 % gMte bzw. sehr gMte LeistMngen im Gesamttest.
Tabelle i: Drei richtige Aussagen über die Teilbarkeit
(in Prozent) für die Zahlen
d
Aufgabe 4: Sachanfgabe, deren Lösen reprodM^tives Pensen
erforderte
Pioniere ans den Klassen 4, 5 Mnd 6 sammelten insgesamt 
880 leere Flaschen,
Die Pioniergruppe 4 sammelte davon den vierten Teil.
Die Pioniergruppe 5 sammelte 85 Flaschen weniger als 
das Doppelte der Anzahl, die von der Klasse 4 gesammelt 
wnrden.
Die Pioniergrnppe d sammelte den Rest.
Wieviel Flaschen sammelte jede der drei PioniergrMppen?
Fülle den felgenden Antwortsatz^richtig aMsl
Die PicniergrMppe 4 sammelte ........ die Grnppe 5 .......
Mnd die Gruppe 6  .....   leere Flaschen.
ÄMch hier ist eine erhebliche Steigernng gegenüber einer ent­
sprechenden Aufgabe der zentralen Kontrollarbeit vorhanden. 
Konnten dort nur zp % der Schüler diese AMfgabe fehlerfrei lö­
sen, so waten es bei unserer Arbeit 35 % im 6. Mnd 47 % im
Si-*h;-"..
Tabelle 2; Richtige Teilergebnisse bei AMfgabe 4 in Prozent
doch schon bei der Berechnung des zweiten Teilergebnisses, das 
zwei Denhschritte erforderte, ein deMtlicher LeistMngsabfall ZM 
ernennen.
AMch bei dieser Aufgabe zeigte sich wieder, dal? ein erheblicher 
Teil der Fehler Rechenfehler waren, die bei diesen einfachen 
Zahlen eigentlich nicht aMftreten dürften.
Kontroll- 6. SchMlj. 7. SchMlj. 
arbeit
Sammelergebnis für Klasse 4 
Sammelergebnis für Klasse 5 
Sammelergebnis für Klasse 6 
Fehlerfreie Lösnng
64
4 3
32
zp
4 7
42
3 5
7 5 83
5<3
5 5
4 7
7
6. Schuljahr 7. Schuljahr
Tabelle 3 ; Rechenfehler pro Teilergebnis (in Prozent)
Teilergebnis Klasse 4 6 8
Teilergebnis Klasse 5 25 32
Teilergebnis Klasse <5 3 p 3 3
Obwohl beim Lösen von SachaMfgaben, die mehrere anfeinander- 
folgende Schritte erfordern, seit der zentralen Kontrollarbeit 
eine gute positive Entwicklung nachweisbar ist, kann noch 
nicht befriedigen, dal? nur jeder dritte bzw. jeder zweite Schü­
ler eine solche Aufgabe fehlerfrei lösen konnte. Die Schüler 
müssen noch besser darauf vorbereitet werden,,
- den AMfgabentext gründlicher zu lesen,
- erst mit dem Rechnen zu beginnen, wenn sie den mathematischen 
Zusammenhang richtig erfaßt Mnd einen LösMngsplan anfgestellt 
haben.
Noch viel mehr Wert mMß aMf das Erkennen der typischen StrMktMr 
des LösMngsweges von SachaMfgaben gelegt werden.
AMfgabe 5; Vergleich gebrochener Zahlen
Unterstreiche von den folgenden Dezimalbrüchen denjenigen, 
der von den gegebenen die größte gebrochene Zahl darstellt?
a) o,3pz b) 0,38p c) o,opp8 d) 0,2 e) o,ooppp
Bei diesem AMfgabenkomplex ist vom 6. ZMm 7. SchMljahr von 53 % 
aMf 66 % LösMngsanteil der höchste LeistMngszMwachs ZM verzeich­
nen. Ursache hierfür ist, daß dieses Stoffgebiet anch noch im
6. SchMljahr Schwerpnnkt war. Am besten WMrde mit 36 % bzw.. 7z % 
der Vergleich der Dezimalbrüche beherrscht. Ein Teil der Schü­
ler kennzeichnete allerdings den Dezimalbrnch mit der höchsten 
Zifferzahl als die größte gebrochene Zahl.
Aufgabe 6:
Unterstreiche denjenigen der folgenden Brüche, der von 
den gegebenen die kleinste gebrochene.Zahl.darstelltJ
a) -2 cj _z. d) _a e)
12 15 12 14 14
Mehr Schwierigkeiten bereiteten den Schülern die in BrMchform 
dargestellten gebrochenen Zahlen. Hier gab es nMr 47 % bzw.
61 % richtige LösMngen.
Viele Schüler kennzeichneten die größte, so wie es in der vor­
hergehenden Aafgabe verlangt wMrde, statt die kleinste gebro­
chene Zahl. Eine Reihe von Schülern vollzog eine Mnvollständige 
SchlMßfolgerMng. Sie gingen vom größten Nenner aMS, vergaßen 
aber den entsprechenden Zähler ZM berücksichtigen bzw. war AMS- 
gangspMnkt ihrer BetrachtMng der kleinste Zähler, doch WMrde 
der entsprechende Nenner vernachlässigt.
AMfgabe 7: TestaMfgabe der FlächenberechnMng, deren Lösen 
produktives Denken erfordert
Vergleicht man zwei Rechtecke miteinander, so können fol­
gende BeziehMngen gelten:
a) für ihre Flächen b) für ihre Umfänge
"1 < "2
"1 = "2
Ui .. U^
Unterstreiche die beiden BeziehMngen, die richtig sind,
wenn das Rechteck R„ die Maße a„ = 8 cm; b = 6 cm Mnd1 1 1
das Rechteck R^ die Maße a^ = 5 cm; b^ = p cm be­
sitzend
A - A1 * 2
A = A1 2
A A1 2
Die AMfgabe besitzt einen hohen Schwierigkeitsgrad. Zwar WMrden 
im Unterricht die für diese AMfgabe notwendigen GrMndkenntnisse 
behandelt, doch wird der Schüler hier vor ein echtes Problem 
gestellt. Allein die FormMlierMng ist für ihn Mngewöhnlich.
P
Deshalb haben auch 42 % der Schüler im 6. SchMljahr Mnd noch 
immer 31 % im 7. SchMljahr diese ArbeitsanforderMng nicht ver­
standen. Weitere Fehler entstanden, wie bei AMfgabe 5 dMrch 
voreiliges Schließen. Nachdem der Schüler z.B. richtig A^ A^
gefMnden hatte, schloß er aMf M . ^ ' 1 2
Eine nicht Mnbeträchtliche Anzahl von Schülern verwechselten 
dmfang mit Flache, was aMch im 8. SchMljahr bei AMfgabe 3 aMf- 
trat. NMr 2O % im 6. SchMljahr Mnd 24 % der Schü.er im 7. SchMl­
jahr honnten diese AMfgabe vollständig losen.
Der geringe LeiscMngszMwachs bis zMm 7. SchMljahr läßt aMf nicht 
aMsreichende WiederholMng dieses Stoffgeb etes schließen.
AMfgaben des 2. Verfahrens (8. Mnd 9. SchMljahr)
AMfgabe i: CrMndoperationen
i. Ergänzen Sie die folgende Tabelle?
b a+b a-b a. b a :b
- 7 + 5
- ^
4
- 3 , 6
i
0
j__
i.i. Rechnen mit ganzen rationalen Zahlen
Die sichere BeherrschMng der GrMndoperationen mit rationalen 
Zahlen ist eine wichtige VoraMssetzMng für das Bestimmen der 
LösMngsmenge einer GleichMng. Diese LehrplanforderMng wMrde, 
wie Tabelle 4 zeigt, nicht aMsreichend erfüllt.
Tabelle 4: Richtige Ergebnisse in Prozent 
Schultyp SchMljahr a+b a-b a-b a:b
POS 8. 74 3P pO 02
POS P* 7S 3^ P5 72
EOS P. P5 74 100 P3
Am sichersten WMrde noch die Multiplikation beherrscht. Doch 
schon bei der Addition zeigten sich erhebliche Mängel, die 
sich aMf die entsprechenden AnwendMngsgebiete aMSwirken mMßten. 
So waren pö % der Schüler, die die AdditionsaMfgabe nicht rich­
tig lösen konnten, nicht in der Lage/ die GleichMng fehlerfrei 
ZM bearbeiten. Bei der Division bereitete vielen Schülern 
Schwierigkeit, daß der QMOtient nicht ganzzahlig WMrde. Die 
SMbtraktion besaß den größten Schwierigkeitsgrad. Hier ist das 
Teilgebiet "entgegengesetzte Zahl" nicht genügend im Unterricht 
gefestigt worden.
In die täglichen ÜbMngen, aMch ZMr WiederholMng in den folgen­
den SchMljahren, sollten Anfgaben in Tabellenform analog ZM Mn­
serer Arbeit verstärkt aMfgenommen werden. Die Schüler müssen 
aMf diesem Gebiet eine größere Sicherheit erhalten Mnd diese 
AMfgaben mit zügigem Tempo lösen können.
1.2. Rechnen mit gebrochenen rationalen Zahlen
Die größten Unsicherheiten zeigten hier die Schüler bei der SMb­
traktion Mnd bei der Addition, da hier gegenüber den AMfgaben 
Mnter 1.3. die zMsätzlichen Schwierigkeiten der HaMptnennerbe- 
stimmMHg Mnd des Erweiterns (nngenügende VoraMssetzMngen ans 
dem ö. Schnljahr) hinzMkamen. Relativ gMt WMrde wiederMm die 
Multiplikation, doch weniger befriedigend ihre Umkehroperation,
Tabelle 5 : Richtige Ergebn isse (in Prozen t)
Schultyp Schuljahr a+b a-b a- b a:b
POS . S. 36 26 70 56
POS p. 4 7 3 7 7 5 66
EOS 9 - 82 66 3 7 8p
1.3. Das Operieren mit der NuJJ
Fast alle Schüler hatten die Additionsa.Mf^abe richtig, doch 
schon bei der Subtraktion waren im 8. SchMljahr 13 % Mnd im 
p. SchMljahr noch immer 8 % der POS-SchRIer nicht in der Lage, 
diese AMfgabe richtig zu lösen. Unbefriedigend ist, daß nMr 
reichiich die Hälfte Mnd ein Jahr spater rund zwei Drittel der 
POS-Schüler eine ganze Zahl mit Nuii richtig mMltipiizieren 
konnten, obwohl diese Gesetzmäßigkeiten in jedem Lehrbuch bei 
der Einführung eines neuen Zahlbereichs dargestellt'werden. 
Vollkommen Unbefriedigend, noch nicht einmal von einem Viertel 
der Schüler in beiden Schuljahren, wurde die Division, deren 
Divisor gleich Null war, gelöst. Diese Aufgabe konnte- in mehre 
ren: Klassen nicht ein einziger Schüler richtig lösen.
Für das Rechnen mit rationalen Zahlen giit insgesamt:
Verstärkt müssen Übungen und Wiederholungen in den. Umkehropera 
tionen und für das Addieren gebrochener Zahlen geplant werden. 
Dem Teilgebiet "entgegengesetzte Zahl." ist besondere Aufmerk­
samkeit zu widmen.
Aufgabe 2: Bestimmung der Lösungsmenge einer Gleichung, mit 
einer Variablen
Lösen Sie die folgende Gleichung und führen Sie die 
Probe aus!
P x - 17,3 - x = 5 x + 23
im Durchschnitt erreichten hier die Schüler vom 8. bis.zum p. 
Schuljahr den höchsten Leistungszuwachs. Erzielten im 8^ Schul 
jahr die Schüler der PCS nur 42 % und die der zukünftigen EOS 
64 % der für diese Aufgabe möglichen Punktzahlen, so stieg bei
beiden Schülergrnppen die durchschnittliche Pnnktzahl Mm mehr 
als 2O %.
Tabelle 6: Richtige Teilergebnisse (in Prozent)
Schnltyp Schnljahr Znsammen- Mmformen Ergebnis Probe
fassen
POS 8. 02 4 3 3 P 3 0
POS P. 82 67 5 4 40
EOS P. PP PP 8p 8 0
Die größten Schwierigkeiten bereitete den Schülern das ägniva- 
lente Mmformen (siehe Voranssetznngeh dazn nnter 1.1.) der 
Gleichnng. Im 8. Schnljahr ist die Bewältignng dieses Schrittes 
vollkommen nnbefriedigend. Beim Mmformen nnd vor allem bei Er- 
mittlnng des Ergebnisses wirkten sich Unsicherheiten in den Re­
chenfertigkeiten ans. Die Probe als nnmitteibaren Bestandteil 
einer mathematischen Anfgabe zn betrachten, ist weder den Schü­
lern des 8. noch des p. Schnljahres in der Mehrheit znr Selbst­
verständlichkeit geworden. Viele Schüler verzichten anf die 
Probe, da ihnen anscheinend der Rechenanfwand (Ergebnis war ein 
Dezimalbrnch) zn groß war. Nnr jeweils drei Schüler beider 
Schnijahre führten trotz fehlerhaftem Ergebnis die Probe mit 
der falschen Zahl richtig ans, während alle anderen Schüler, 
die ein falsches Ergebnis hatten, anf die Probe entweder ganz 
verzichteten oder nnr eine Seite der Probe berechneten nnd die 
andere dann "passend" machten. Hier zeigt sich, daß es noch 
nicht genügend gelnngen ist, alle Schüler znr kritischen Ein- 
schätznng der eigenen Arbeit, znr Selbstkontrolle, zn erziehen. 
Viel öfter als bisher sollte bei den täglichen Mbnngen eine 
Gleichnng mit einer Variablen nnd eine Lösnngsmenge gegeben nnd 
der Schüler anfgefordert werden zn überprüfen, ob diese Lösnngs- 
menge znr gegebenen Gleichnng gehört bzw. nicht.
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Aufgabe 3: Arbeiten mit dem Hilfsmittel "Z<ahlentafel"
Ermitteln Sie unter Verwendung der Zahlentafel oder 
des Recbenstabes:
a) Umfang Mnd Flächeninhalt des Kreises mit dem Durch­
messer von 43,7 cm
b) die Seite des QMadrates, das einen Flächeninhalt 
von p2,iö cm^ besitzt!
Alle Anfgaben dieses Komplexes wMrden im p. SchMljahr nMr von 
24 % der POS-Schüler (im 8. SchMljahr noch 3 % weniger). Mnd 
von 64 % der EOS-Schüler (im 8. SchMljahr 18 % weniger) rehler- 
frei gelöst. Am leichtesten fiel den Schülern die BestimmMMg 
des KreisMmfanges, während ihnen die der Fläche schon erheblich 
mehr Schwierigkeiten bereitete. Sie übersähen, daß bei der Flä­
che das Komma zwei Stellen Mnd nicht wie beim Umfang Mär eine 
Stelle gegenüber der Zahlentafel gerückt werden mMßte. Die An- 
merknng am Ende der Tafel, die aMf diesen Fakt hinweist, über- 
lasen diese Schüler. Vielen Schülern fehlte es außerdem an be­
grifflicher Klarheit, sie verwechselten - wie schon im 6. SchMl­
jahr - Fläche mit Umfang. Das zeigte sich aMch an der Einträ- 
gMng der BenennMngen, die in beiden SchMljahren von über 60 % 
der POS-Schüler falsch war bzw. weggelassen WMrde.
Tabelle 7: Richtige Teilergebnisse (in Prozent)
- , i. , Kreis- Seite des
^ ^ M m f a n g  fläche QMadrates
POS 8. ög 4 7 8 7
POS p. 60 40 47
EOS p. 8p 76 76
BeachtMMg verdient, daß bei der BestimmMMg des Umfanges vom
S. zMm p. SchMljahr MMr eine geringe positive Mnd bei der der 
Fläche sogar eine negative EntwicklMng ZM verzeichnen ist.
Damit nicht einmal erworbenes Wissen Mnd Können in diesem Maße 
verloren geht, sollte künftig im S. SchMljahr bei der Behand- 
Inng des Pythagoras die KreisberechnMng wiederholt werden, zMmal
1 4
sich das bei T*aMgentenprobismeM dir.eht anbietet.
Die geringe Anzahl .richtiger BesiimmMMggM-der '.Qnadratsei'te- läßt 
vermuten, daß im 7. Schuljahr hoch nicht Iberali aMf der Grund­
lage des präzisierten Lehrplanes unterrichtet. wMrde. Vom Schl­
ier wMrde bei dieser AMfgabe nMr ein einfaches Ablesen ans der 
-Tafel gefordert. Deshalb erscheint auch eine Steigerung von 10 % 
innerhalb eines SchMljahres als ZM wenig und faßt aMf eine for­
male BehandiMng des Pythagoras in einigen SchMien schließen.
AMfgabe 4: Direbte Proportionalität
8 Liter Petrotenm wiegen 9,84 !g. Berechnen Sie die Aasse
von 20 Liter PetroieMmJ
Bei dieser AMfgabe zeigten die Schlier die besten Leistungen. 
Drei Viertel aiier POS-Schlier des 8. SchMijahres bildeten 
einen richtigen Ansatz nnd Iber zwei Drittel fanden alch einen 
richtigen LösMngsweg. Fast aiie EOS-Schller vollzogen diese 
Schritte 'fehlerfrei* Allerdings-wurde eine positive .Ep.twichinng 
bis znm nächsten SchMljahr nar in der Tendenz sichtbar, bis 
schon bei allen anderen Anfgaben zeigten die Schlier bei der 
rechnerischen Bewältigung der AMfgabe große Unsicherheiten.
Trotz der einfachen ZahlenzMsammensetzMng bonnten im 8..-Schul­
jahr nMr bnapp die Hälfte aller PCS-Schller (im p. SchMljghr 
10 % mehr) Mnd drei Vierte! der EOS-Schller diese AMfgabe feh­
lerfrei lösen.
Bei der Analyse der LbsMngswege, die die Schlier beschritten, 
bonnte man zwei verschiedene GrMppen ernennen. Die eine, die 
den Ansatz mit Hilfe der Verhältnisgleichung bildete (nicht 
ganz .50 %) Mnd die andere, die aMf vier verschiedenen -Wegen 
durch Schließen ebenfalls -zum Ziel harn. Die letzte Gruppe -zeig­
te dabei eine wesentlich höhere DenbieistMng ais die erster?, 
daflr benötigte sie aber flr ihre einzelnen Schritte wesentlich 
mehr Zeit, die manchen von ihnen flr die BearbeitMng der rest­
lichen Anfgaben fehlte. Außerdem war die letzte Gruppe haarn in 
der Lage, dnrch analoge geistige DnrchdringMng die restlichen 
AMfgaben ZM lösen. Nnr d % von ihnen gelang das bei AMfgabe 5
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und nur 2 % bei Aufgabe ö. Die erstere Gruppe dagegen erreichte 
d^rch Anwendung der VerhäItnisgieich.Mng bei den restlichen Auf­
gaben wesentlich bessere LeistMngen.
Hier zeigte sich, daß die VerhältnisgleichMng als Arbeitsmittel, 
die einmal anfgesteift wie ein AlgorithmMS abgearbeitet werden 
bann, noch nicht AlIgemeingMt der Schüler geworden ist. Damit 
WMrde aber eine wesentliche LehrpIanforderMng nicht erfüllt.
AMfgabe 5: Berechnung des Grundwertes (direhte Proportionalitä
!m Jahre ipbS starteten Mnd landeten in Leipzig während 
der Frühjahrsmesse 12,4 % PassagierfIngzeMge mehr als im 
Jahre 1967. Das waren 42 FlMgzeMge mehr als im Jahre 2997. 
Berechnen Sie mit Hilfe dieser Angaben die Anzahl der 
PassagierflMgzenge für
a) das Jahr 2967 ( r M n d e n  Sie sinnvoll!) Mnd
b) die für das Jahr 2968!
Da dieser AMfgabentypns schon mehrfach in AbschlMßprüfMngen ge­
stellt WMrde, verdient er besondere Beachtung.
!n beiden SchMljahren fanden nMr reichlich ein Viertel der POS- 
Mnd etwas mehr als die Hälfte der EOS-Schüler den Ansatz Mnd 
einen richtigen LösMngsweg. Große Schwierigkeiten bereitete den 
Schülern wiederMm die rechnerische LösMng. NMr knapp 23 % er­
mittelten das richtige Ergebnis.
Obwohl ab AMfgabe 3 der Rechenstab verwendet werden durfte, 
machten über 70 % der Schüler von dieser Möglichkeit keinen 
GebraMch. Fast keiner dieser Schüler ermittelte, teils wohl 
a M c h  aMs Zeitmangel, das richtige Ergebnis der ProzentaMfgabe. 
Doch aMch bei VerwendMng des Rechenstabes gab es große Schwie­
rigkeiten, Falsche, mitMnter Mnsinnige Stellenwerte traten hier­
bei aMf. Dabei zeigte sich ein starker ZMsammenhang ZMm Über­
schlag.
Nicht einer der Schüler, die ein Ergebnis mit falscher Stellen­
zahl ermittelten, bewältigte im 6. SchMljahr den Überschlag, 
po % der Schüler, die ZMm richtigen Ergebnis kamen, hatten im
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Es ist dringend notwendig, die Schüler mit dem Rechenstab ver­
trauter zM machen. Da die im Lehrplan vorgesehenen Standen 
nicht aMsreichen, sind mit den Fachlehrern für Chemie Mnd Physik 
Absprachen zM treffen, daß diese in ihrem Unterricht alle Be- 
rechnMngen mit Hilfe des Stabes aasführen lassen. Allerdings ist 
dazM anamgänglich, daß jeder Schüler seinen eigenen Rechenstab 
besitzt.
Aafgabe ö: Umgehehrte Proportionalität
Eine Brigade von 8 Montearen sollte einen Arbeitsaaftrag 
in zwölf StMnden erledigen. DMrch Verbesserung der Arbeits­
organisation braMchte sie aber für diesen AMftrag nMr p 
StMnden. Berechnen Sie:
a) die Normerfüllang in Prozenten,
b) die Gesamtzahl der von allen acht Brigademitgliedern 
gemeinsam eingespaften ArbeitsstMnden,
c) die Anzahl der Aionteare, die man bei dieser verbesserten 
Arbeitsorganisation für diesen A M f trag g e b r a M c h t  hatte, 
wenn man die vorgegebene Arbeitszeit von 12 Standen voll 
genatzt hätte?
Bei der ersten Aafgabe dieses Komplexes stehen Zeit and Prozent­
satz zaeinander in amgekehrter Proportionalität, ein Problem, 
daß bei der Planerfüllang and aach bei der Berechnang des Lei- 
stangslohnes eine Rolle spielt. Leider enthält das Lehrbach nar 
eine einzige Aafgabe dieser Art. Nar reichlich io % der POS- and 
rand 30 % der EOS-Schüler löste diese Aafgabe fehlerfrei. Aach 
die zweite Aafgabe dieses Komplexes war von hohem Schwierigkeits­
grad. Rand ein Sechstel der POS- and knapp die Hälfte der EOS- 
Schüler kam hier za einer fehlerfreien Lösang. Zasätzliche rech­
nerische Schwierigkeiten traten bei keiner der beiden Aafgaben 
aMf, Wie aach schon bei den Aafgaben 4 and 5 stagnierte aach beim 
letzten Komplex die Entwicklang innerhalb eines Schaljahres. Das 
läßt vermaten, daß Sachaafgaben, die mit Hilfe von Verhältnis- 
gleichangen gelbst werden müssen, im 8. Schal jahr kaam berück­
sichtigt warden.
6. Schaljahr auch den Überschlag richtig berechnet.
